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Abonnements: Erſcheint 6 Mal wöchentlich. | ISnfertionsgebühren: 
in Lodz: Rs. 2.— . incluſive Zuſtellung, | Redackion und Cry edifion: Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 8 Kop. 
f pr. Poſt: | 3 | Auf der erſten Seite 10 Kop. Reel 18 K Zeilen. 
| BAR Diielna: (Bahn) Straße Nr. 13. | Nene 0 
Inland Ns. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl. Porto Sämmtliche A Expediti d 0 
— a . ee | Telephon Nr. 362. ämmtliche Annoncen ⸗Expe Aufträge g ei Auslandes nehmen für uns 


s Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 2 


. 


0 Seit einiger Zeit wird unter Reichsbanderolle Thee zum Verkauf gebracht, deſſen Verpackung der unſerigen ähnelt. Um Verwechſelungen 
beim Einkaufe von Thee vorzubeugen, erſuchen wir höflichſt unſere geehrten Cinſumenten, auf die Verpackung ſtreng Acht geben zu wollen, insbeſondere aber auf das 


Vorhandenſein des unſerer Geſellſchaft Allerhöchſt gewährten Reichswappen die Aufmerkſamkeit zu lenken. 


fl Theeſorten eingepackt in Etiquetten, welche den unſerigen nachgeahmt find, obgleich auch mit Reichsbanderolle verſehen, aber ohne Reichswappen, bitten 
wir als nicht von unſerer Firma herrührende zu betrachten. 


Die Verwaltung der Allerhöchſt beſtätigten Geſellſchaft für Theehandel und Lager 


| ebrüder K. & S. Popow. 
er ern Sa an EEE ET IEU TG ra — 
PP. . 3 

° Bom heutigen Tage ab. befindet fich mein j 3 4 

* * 

m Geichäjtsiocal m Paradiese 

r ſowie 8 iſt der Engros⸗ und Detail⸗Verkauf der vorzüglichen 

] JHouptagentur der Verſicherungsgeſellſchaft ee e e 

| . W. ick &Co.ın Warsch 

II  „ROSSIYA Nick & 00. in Warschau 

I auf der jen⸗ 

5 | Grünen-Straße Nr. 17 im 8 Hauſe, gegenüber der eröffnet und Sn EIN 

5 Färberei Emde & Co. Lager⸗Bier hell und dunkel, 

| Münchener Bier dunkel, 

“| j = 6 Pilſener Bier hell, 

| | Mr Exvort⸗Bier dunkel, 2 
r o ILTITRTTER ESS ſowohl in Gebinden, als auch in ganzen und halben 


| SOSESH5OSSH559IE:GEBSEGHHBGREESBIBEHER. Flaſchen zu Original⸗Preiſen. ae 
3 3 Lieferung auf Keftellung frei ins Haus. 
5 Wir empfingen ſoeben eine neue Sendung von: 1 8 e EEE NG 
„Im Fluge durch die Welt“ ee ee 
| ® Sammlung photographiſcher Anfichten der hervorragendſten @ 
Städte, Gegenden und Kunſtwerke. 4 
® Drei berichiedene Ausgaben in dentſcher, 3 f eb heder gg y 
polniſcher und franzöſiſcher Sprache. 2 im Theatergebäude unter den Colonnen 
1 22 is im Originaleinband RS. 6. 2 j azi ülbe 
13 2 Preis im gina! „ 6. 8 Fabrik und Magazin von Brillant-, Gold- und Silber-Waaren, 
05 Auch in 16 Lieferungen & 30 Kop. @ empfiehlt eine reichhaltige Auswahl von Brillanten, Perlen und bunten 
5 L. Zoner, Buchhandlung, Petrikauerſtraße Nr. 90. 5 Edelsteinen ohne Einfassung; Gröste Auswahl von Rracelets, Bro- 
| © & | schen und Ohrringen mit Brillanten, Perlen, wie auch mit farbigen Edel- 
1. ® ® 5 nr ae Ser „üigarren-. RAR und 
N t ei ndholz-Ktuis; diriffe für Spazierstöcke un chirme, acons 
eee für Parfums, &tonbonnieren, Bleistifthalter, Hreloques, 
| ‘Hotel Contin - MEET Dr re Te 7 her | Bern e Dan e in Gold und Silber etc. — 
\ hei * 1 anche 
‘Hotel ‚„Öontinental"-Pintscher . N 
ö Moskau. Theaterplatz. ; „ruht ache 5 I 8 
Haus Schurawlew. 5 2 Gänge und Kaffee 75 Kop. 0 1 4 N it 
f i eee Cine große Auswahl von Neuheiten 
bie 7 (. 2 bis 8 Über Abends 5 2 2 
5 gi 1 2 1 Und 3 880 7 in geſchmackvollen Zimmer⸗Decorationen 
3 B Abendbrod 4 ai im fie ft 
4 3. n 5 ie Broncewaaren-, Gas- und Naphta⸗Kronleuchterfabrik 
| Mi — Separate Cabinets 7 1 4 - 
9 Hotel erſten Manges gegenüber hm Pee und E . C gets u ben ee une, . 2 
e uawıp Heng 
5 Boerigligesäge u Watte! ee. um ; Das Reliauran! ist bis 3 Uhr Nachts > 7 ö 
2 Zimmer son 1 Abl. 50 bis 15 Nöl. pro Tag. 8 2 geöffnei. > Petrikaue eſtraße Nr. 13: 
e 


N. 8. Sämmtliche Reparaturen werden prompt und billig ausgeführt. 


und OGns-Belenhtung 


echte NormalBasren und zwar 


Lodzer Tageblatt. 


PROF. DR. &. JAEGARS 


Jacken (Leibel, Kamiſol) von 98 Kop. an 
Hoſen „ 1 „ Rz. 1.19 j 
Hemden „ Er 
empfiehlt 
Julius P er 
Lalowa 11. 


alleiniger im rufl. Reiche von Prof D.. 6. Jaeger concefifisnirter Fabrikant. 


Geſchäfts⸗Stunden von 8—12 Vorm. und von 2—6 Nachmittags. 
Sonn- und Peiertase geſchloſſen. 


| 
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frelephon- Anschluss. 


Die Kanzlei 


des vereideten Rechtsanwaltes 


von 
Henryk Elzenberg 
Poludniswaſtratze Nr. 28, Haus Reicher 
übernimmt ohne Vorauszahlung 
das Incaſſo allerlei Guthaben 


beſorgt auch das Gintre iben von Beträgen auf Grund gericht ⸗ 
licher Grecutionsbriefe (Wyrok's) in allen Plätzen Rußlands. 


A. Censar, Zahnarzt, 
langjähriger Praktiker, ausgebildet im königl. 
Zahnärztlichen Inſtitute in Berlin, wohnt jetzt 
Petrikauer⸗Straße Nr. 58 im Haufe des 
Herrn Freund, gegenüber der Poznanskiſchen Nie ⸗ 
derlage, neben dem Hauſe des Herrn Schweikert. 

Außer allen a 5 75 Behandlungen, 
Specialität: Plombiren ſchadhafter Zäbne 
mit Gold. 


Dr. med. Goidtarb, 


Specialarzt für Haute, Geſchlechts⸗ und 
venerifche Krankheiten, i on ſei er 
wiſſenſchaftlichen Rei ſe aus tem Auslande zurück⸗ 
gekehrt. 

Sprechſtunden: 9—12, 5—8. Cegel⸗ 
riena-Straße 31. 


Edmund Dyiewski, 
Vereideter Rechtsanwalt 


am Oberlandes Gericht in Worſchau, 
früherer Unter⸗Secretär des Warſchauer Handelsgerichtes 
und letztens Aſſeſſor des Proluratoriums im Königreich Polen, 
übernimmt ſämmtliche Gerichtzsſachen für alle Gerichts- 
inflitutionen, den Senat nicht ausgeſchloſſ n. 


Warſchau, Solna Straße ro 8 


Psbestkorkmasse 


Korkschalen 
billigstes und vorzüg'ichstes Isolir- Material 
empfiehlt 
M. Zbijewski, Lodz. 


Daielns 28, Telephon 550. 


ä — —— — — —— — — — — — — 


Gamboa Hermanos, Verez de la Frontera (Spanien). 
Garantirt reine, chemiſch analyfirte 


Port-, Sherry, Madeira und Molaga⸗ 
Br Peine. ng 


in vorzüglichen Qualitäten. 
Engros⸗Verkauf und Haupt⸗Niederlage 


E. SIVXIER, Weingroßhandlung, Lodz, 


Nowomiejska Nr. 233, im eigenen Hauſe. 


Der Weihnachts⸗Feiertage we 


gen erſcheint die nächſte Nummer 
unſeres Blattes am Sonnabend 


Ueber die Sibiriſche Eiſenbahn 


ging der „Düna⸗3.“ aus Petersburg folgende 
Mittheilung von unterrichteter Seite zu: 


Ich bin in der Lage, Ihnen mitzutheilen, 
daß Alles daran geſetzt wird, auf daß im nächſten 
Jahr (1896) die Sibiriſche Eiſenbahn bis Ir⸗ 
kutsk dem Verkehr übergeben werden kann, und 
damit tritt zuerſt die volkswirthſchaſtliche Bedeu⸗ 
tung dieſes gewaltigen Bahnbaues hervor. Der 
bedeutendſte Theil unſeres aſiatiſchen Handels in 
China erhält ein neues Gepräge. Vor Allem wird 
der Theehandel hiervon Gewinn ziehen. Rußland 
bezieht im Ganzen etwas über 2 Mill. Pud Thee 
im Durchſchnitt der letzten Jahre, wovon etwa 
1½ Mill. über Irkutsk, der Reſt per Waſſerweg 
in das europäiſche Rußland gelangt. Im Hin⸗ 
blick auf die großen Transportkoſten über Kiachta 
und Irkutsk beträgt der Zoll pro Pud 13 Rbl., 
reſp. für Ziegelthee 2¼ Rbl. Gold, über die 
europäiſche Grenze aber für Thee aller Art 21 
Rbl. Gold. Mit der Eröffnung des Eiſenbahn⸗ 
verkehrs von Irkutsk wird dieſe Zolldifferenz, die 
ungefähr der Differenz der Transportkoſten üb r 
Irkutsk (Kiachta) und per See entſpricht (8 
Rbl.), beſeitigt werden, d. i. der Tarif von 21 
Rbl. Gold wird auf allen Thee, auf welchem 
Wege er auch eingeführt werden mag, erſtreckt 
werden. 


Es wird, auch wenn die Theeeinfuhr durch 
dieſe Erleichterung des Transports nicht erheb⸗ 
lich wachſen ſollte, was nicht anzunehmen iſt, die 
Steigerung der Einnahmen von Theezoll auf 
mindeſtens 15 Mill R. Kredit berechnet — die 
Verzinſung eines zum Bahnbau verwandten Kapi« 
tals von 350 Mill. Rbl. Daß der Handel auch 
ſonſt, im beſonderen mit Fellen, Leder ꝛc. ſehr 
bedeutend wachſen wird, ſoll nur erwähnt werden. 


Dagegen iſt hervorzuheben, daß das Projekt 
der Herſtellung einer Fähre zur Ueberführung 
der Eiſenbahnzüge über den gewaltigen und ſtür⸗ 
miſchen Baikalſee wegen zu großer ſich ihr ent⸗ 
gegenthürmender Schwierigkeiten aufgegeben iſt. 
Hierdurch iſt man gezwungen, den planmäßig an 
den Schluß des Bahnbaues geſetzten Bau der 
Linie um das ſüdliche Ufer des genannten Sees 
(292 Werſt) deren Herſtellung wegen der meiſt 
ſteil in den See fallenden hohen Gebirgsmaſſen 
die ſchwierigſte Parthie des Bahnbaues iſt, ſehr 


30% 
billiger! 


Reinwollene Kleider⸗Stoffe, 


boppelbreit, ſckö (ir forbig gemuſtert, ven 27 Kt p. ar, glatte 
Wollftoff? von 20 Kop an in allen Farben. 
Die Preiſe für alle auf Lager befindlichen Waaren find 


Nur bei 


Für Weihnachtsgesehenke empfehle ſtaunend 


Theater 


MR. 299 


„Chateau des Fleurs“ 
An den Weihnachts⸗ Feiertagen. 
Grosse Fest- Vorstellungen 


mit neuem hoch intereſſantem Programm. 
Auftreten aller engagirten Kunſtkräfte. 


Neu! 


Neu! 


cCnorist und Balletmädel _sä 
Original-Poſſe mit Geſaug. 


Großes 


„Geſangs⸗ Potpourri“ 


ausgeführt vom ganzen Artiſten⸗Perſonal. 


A.KANTOR, 


N Lodz. Peirikauer⸗Straße. 

Magazin von Brillanten, Gold⸗ und Silberwaaren 

fowie von goldenen und filbernen Herren⸗ und Damen⸗Uhren. 

von Brillanten, Perlen und farbigen Edelſteinen ohne Einfaſſung; Größte Aus⸗ 

wahl von Bracelets, Broſchen und Obrringen mit Brillanten, Perlen u. ſ. w. 
Goldene Schmuckſachen, Sigarren -, Gigarretten- und Zündholz⸗Etuis. 

Reelle, fete Breiſe. 


XW XXX OX. NON XNN 


Reichhaltige Auswahl 


2 


fB?ꝛ'n?. ZZ 


Paradies 


Heute und täglich 


=. Concert 2 


Des Wiener Salon⸗Quartetts. 


bald in Angriff zu nehmen, um die Verbindung 
mit dem öſtlichen Theil der Eiſenbahn mözlichſt 
ſchnell zu gewinnen. 


Ueber die Artelltaxen. 


Auf der gegenwärtig ſtattfindenden Zoll. 
conferenz unter dem Vorſitze des Herrn Jagubow 
wurde die überaus wichtige Frage über eine Er⸗ 
niedrigung der Taxe von Artellſteuern für die 
an den Gren zſtationen ausgeführten Beſichtigun⸗ 
gen angeregt. Bevor wir auf das Für und 
Wider der ganzen Frage eingehen, wollen wir in 
aller Kürze die Höhe dieſer Abgaben und die 
dafür geleiſtete Arbeit beleuchten. 


Wenn irgend eine Waaren ladung per Waggon 
an der Grenze eintrifft, 40 befindet ſich dieſelbe 
in irgend welcher Verpackung, wie das bei Ma⸗ 
nufacturwaaren, Stoffen, Glas, Porzellan u. ſ. 
w. der Fall iſt, oder aber dieſelbe iſt unverpackt, 
wie z. B. Steinkohle oder Eiſen 2. Der ein⸗ 
getroffene Waggon wird vor das Zollhaus gerollt 
und beſondere Artelſchtſchikt! müſſen die in dem⸗ 
jIben enthaltenen Waaren unter Auffiht beſon⸗ 
derer Zollbeamten ausladen, auspacken, nachwie⸗ 
gen, wiederum verpacken und verladen. Dieſe 
Arbeit iſt im Allgemeinen eine ſehr einfache, 
wenn die eingetroffenen Waaren ſich unverpackt 
im Waggon befinden, jedoch wird ſie ſchwieriger 
und erfordert eine große Uebung, wenn die 
Waaren verpackt und dabei zerbrechlicher Natur, 
wie z. B. Glas und Porzellanwaaren find. Da 
nun der Zoll nach dem Gewichte des Fabrikates 
ſelbſt erhoben wird, ſo muß jeder derartige Ge⸗ 
genſtand ausgepackt, abgewogen und wiederum 
eingepackt werden. Bei der großen Zerbrechlichkeit 
und dem hohen Werthe der Porzellanwaaren 
könnte man eine derartige Arbeit keinem gewöhn⸗ 
lichen Arbeiter anvertrauen, ſondern man muß 
gewandte und erfahrene Leute zu dieſem Zwecke 
halten und ſie dementſprechend gagiren. 

Das Zollamt nimmt für dieſe „Beſucherar⸗ 
beit“ meiſt die Dienſte beſonderer Artelle in An⸗ 
ſpruch, welche ihren Gentralfig in Moskau haben 
und ihre Agenten an ſämmtliche Zollämter ſen⸗ 
den. Die Artelltaxe wird vom Zolldepartement 
mit Einverſtändniß der localen Kaufmannſchaft 
und des Börſencomités für jedes Zollamt beſon⸗ 
ders beſtätigt. Aber es liegt leider in der Natur 
der Sache, daß die Artelltaxe ſebr hoch iſt, weil 
es eben an jeder Concurrenz fehlt und nur ein 
Centralartell da iſt, welches ſeine Forderungen 
ſtellt, denen Folge gegeben werden muß So wird 


—— — 
für das Umladen eines Waggons mit Eiſen 12 
Rbl. erhoben, während die Eiſenbahnen ſelbſt 
dieſelbe Arbeit für zwei Rbl. leiſten und ſelbſt 
dabei noch einen gewiſſen Verdienſt erübrigen. 
Wenn dieſe hohen Taxen der Zollartelle auch zu⸗ 
weilen neben den hohen Zöllen nicht fo ſehr fühl⸗ 
bar find, fo ift die Geſammtſumme folder Auf⸗ 
ſchlagszahlungen doch zuweilen für den Händler 
eine empfindliche und laſtet mit einem gewiſſen 
Druck auf den ruſſiſchen Handel. Wenn auch der 
Zoll auf importitte Waaren aus rein fiskaliſchem 
Intereſſe erhoben wird, ſo trägt derſelbe durchaus 
nicht einen hindernden Charakter und wäre es 
für die Zolä ter von größerem Vortheil, wenn 
derartige Extraausgaben dem Waaren-Import 
nicht hindernd entgegentreten würden. 

Aber es giebt auch noch einen anderen Ge⸗ 
ſichtspunkt, was die Artellabgaben betrifft, und 
das iſt das Eiſenbahnweſen. 


Unſere Tarifpolitik giebt ganz beſonders 
darauf Acht, den Waarenimport über die einzel⸗ 
nen Zollämter zu reguliren, indem zu dieſem 
Zweck Eiſenbahntarife geſchaffen werden. Die 
Erfahrung hat nämlich gelehrt, daß ein Unter⸗ 
ſchied von 2—3 Kop. pro Pad häufig ſehr ſtark 
auf die Richtung wirkt, welche der Waarenimport 
nimmt. Hierbei müſſen wir gleichzeitig bemerken, 
daß die Artellabgaben bei den verſchiedenen Zoll⸗ 
ämtern von ganz verſchiedener Höhe find und 
daher ſehr ſtark auf die Tarifcombinationen ein» 
wirken und dieſelben zuweilen umſtoßen können, 
Den Preisunterſchied ſeiner Forderungen erklärt 
das Centralartell mit dem Preisunterſchiede der 
Arbeitskraft in den verſchiedenen Theilen unſeres 
weiten Reiches, obgleich wir geſtehen müſſen, daß 
dieſe Erklärung eine vollſtändig unbegründete iſt. 
Die Eiſenbahnen, welche das Aus- und Umladen 
ſtets ſelbſt beſorgen und dafür im ganzen Reich 
eine gleich hohe Zahlung erheben, könnten das» 
ſelbe auch bei den Zollämtern übernehmen und 
würden ſchließlich für den dafür aus geworfenen 
Preis dieſelben geſchickten Hände finden. 


Aus dieſem Grunde ſpricht der „Pet He⸗ 
rold“ den Wunſch aus, daß bei der Durchſicht 
der Artell⸗Zolltaxen auf dem gegenwärtigen Zoll⸗ 
congreß in St. Petersburg dieſe Frage dahin 
entſchieden würde, daß man in Zukunft dieſe Ar- 
beit den Eiſenbahnen übertrage oder aber, wenn 
dieſer Vorſchlag nicht Anklang finden ſollte, die 
äußerſt hohen Artelltaxen auf eine niedrigere 
Norm firitte, 


300 


= BILLIC!E z— 75 


Qualitäten von 50 Kop. or. 
von Re. 3 an. 


LUDWIG 


Flanelle, Cordr, Tube für Klader u. Coſtüme nur in Prime: 
Mein wollene Umſchlage⸗Tücher 
Schlafdecken von Ns. 2 50 an. 
decken zu Rs. 2 pro Stuck. 

um 30%, erniedrigt worden und wird Jedem eine günftige Gelegenheit und vortheilhaſter Einkauf g- boten 


HM IR MK US. Petrikauerſtratze Nr. 19. 


von Rs. 4 pro 
Bute Pferde⸗ 


Filzteppiche von 90 Kop an. Plüſch⸗Teppiche von Ns. 2,50 on. Abgepaßte Portieren 

Paar an. Chenille⸗Tiſchdecken zu NE. 4 pro Stück, Läufer von 15 

und 18 Kop. an, wie auch Bettdecken, Plüſch⸗Tiſchdecken, Möbelſtoffe, Gardinen, Pelz⸗ 

bezug⸗ u. Jaquetiſtoffe in größter Auswahl, Barchende, Lamas, Flanellets, Schürzen 
und Unte rrockſtoſſe. 2c. ac. ꝛc. i 
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Die alten Collegen. 
Von 
Georg Hiller. 


Zwei alte Geſellen. Zwiſchen ihnen ein 
großes Pult. Auf einem hohen Seſſel hockt der 
Eine, der Andere ſteht und hat unter ſeinen großen 
Füßen einen dicken Baſtteppich ausgebreitet. Um 
die wenigen Sonnenſtrahlen, die ſich früh nach 8 
Uhr zeigen, zu verſcheuchen, hat der Eine eine 
grüne Pappe vor das Fenſter geſtellt. Sie haben 
alle beide große Bücher vor ſich und ſchreiben 
ruhig darin. Der, der fitzt, macht einen langen 
Hals, um die oberſten Zeilen des Hauptbuchs 
ſchön auszufüllen, der, der ſteht, hat ſeine Feder 
hinter das rechte Ohr geſteckt, ſeine Brille auf 
die Naſe heruntergeſchoben und rechnet mit einem 
Bleiſtift, die mattblauen, angeſtrengten Augen 
über die Brille hinwegrichtend, lange Zahlenreihen 
zuſammen. Er ift in feiner Arbeit fo vertieft, 
daß er nicht bemerkt, wie der Andere zweimal 
nach der Uhr ſieht und dann feinen Blick auf 
die Wand richtet. Er hört auch nicht, wie 
Jener ſagt: 

„Es iſt ſchon fünf Minuten nach ¼9 Uhr 
und der Chef iſt noch nicht da!“ 


Er wiederholt die Worte nach einer 
Pauſe. 

Befriedigt macht Schulze einen Haken an die 
Endſumme. Sie ſtimmt. 


„Wie jagen Sie, Meyer?“ 

„Es iſt bald ½9 Uhr und der Chef iſt noch 
nicht 730 

„S0 m, 
heute los?“ 8 a 

„Das iſt noch nicht paſfirt, fo lange ich 
hier bin!“ 

„Nein,“ ſagt Schulze, dann nimmt er 
die grüne Pappe vom Fenſter und rückt fie 
mehr nach der Wand hin, „die dumme sonne“, 
ſagte er. 

„Gott, das Bischen Sonne“, meint Meyer, 
„man bat fie jo ſelten.“ 

„Ja, Sie genirt fie nicht, Sie ſitzen 
mit der linken Seite noch dem Fenſter, ich 
habe ſchon immer geſagt, Sie ſollen mir Ihren 


Platz abtreten.“ 
„Nein, das thu' ich nicht. Hier fiße 
ich ſchon ... Na, wie lange ſitze ich denn ſchon 


85 Nun Sie ſitzen ſchon länger, als ich hier 
92 


„Stimmt, Schulze . das find nun 
1856 .. . 39 Jahre her.“ 

„Und ich bin 36 Jahre da!“ 

„Gott, wie lange Zeit!“ 

„Ja, es iſt ſchon lange her. Als ich hierher 
kam, war ich 19 Jahre alt.“ 

„Es war gerade der Krieg .. wir ver⸗ 
folgten die Siege der Franzoſen und Ita⸗ 
liener ..“ 

„Ich war gerade zwei Jahre da, als Blen⸗ 
heim pleite ging. 

„Ja, Sie waren damals ſchon hier. Es 
war ein furchtbarer Tag, als die Nachricht kam. 
Der Großvater war außer ſich. Ich ſehe heute 
noch, wie der Briefträger — es war der Leo⸗ 
pold .. er iſt nun auch ſchon zehn Jahre todt 
— in ſeiner gelben Uniform hereinkommt und 
ruft: Herr Meyer, eine Eſtafette .. Ich nehme 
ihm den Brief aus der Hand und will ihn dem 
jungen Herrn — es war damals der junge Herr 
— geben, da kommt der Großvater, ſein ſchwar⸗ 
zes Käppchen war verſchoben, herein, reißt mir 
den Brief aus der Hand — der Mann war nie⸗ 
mals heftig geweſen, bricht das Siegel auf, über⸗ 
fliegt den Brief .. plötzlich ſchreit er auf: Ban⸗ 
kerott . . fie find bankerott, die Blenheim s 
Rudolph ... Rudolph. .. Der junge Herr kam 
aus der Muſterkammer geſtürzt. . . fie find ban⸗ 
kerott .. . Dann ſtürzte er in feine Stube, hier 
nebenan in die Stube, Rudolph hinterher 
fie ſchloſſen ſich ein... Es wurde eine ſchlimme 
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„66 haben wir den Verluſt wieder eins 
geholt.“ 

„Eingeholt? Zwanzigfach . als ich hei⸗ 
ratheie, kriegte ich dreihundert Thaler und 
hundert Thaler Zulage, ſo gut war das Geſchäft 
gewejen.“ 


„Ich erinnere mich recht wohl, als ich die 
hundert Thaler Gehalt mehr buchte. Es war 
am 1. October, meine erſte Buchung ins Caſſa⸗ 
buch, der alte Friedrich war krank geworden, er 
blieb am 30. September weg. „Schulze“, ſagte 
er zu mir, „mir iſt gar nicht wohl, mein Kopf 
ſchmerzt mich ſo, ich habe auch Rückenſchmerzen 
und fürchterliches Leibweh. Ich glaube, ich kriege 
die Cholera.“ „Herr Friedrich, die iſt lange vor⸗ 
bei,“ ſagte ich, „die kommt nicht wieder.“ „'s iſt 
mir aber doch ſehr ſchlecht, geben Sie mal die 
Choleratropfen her ... Sind noch welche da?“ 
„Ja,“ ſagte ich, und er trinkt 28 Tropfen. Dann 
ſetzte er ſich auf den Stuhl. Rechnen Sie ein⸗ 
mal nach, ob die Caſſe ſtimmt.“ .. Ich rechne, 
ſage, es ſtimmt. Dann ruft er: Schnell einen 
Wagen.“ Er fährt nach Haufe... und am 
andern Morgen war er geſtorben.“ 

„Ja, er war ein guter alter Kerl, der 
Friedrich . ſein Sohn .. der iſt nicht nach ihm 
geſchlagen. Er muß doch nun auch ſchon wieder 
zehn Jahre aus dem Zuchthaus ſein. Er bekam 


ja, was iſt denn nur 


damals acht Jahre. Brr, wenn ich an 
die Zeit denke. Uebrigens fällt mir ein, 
Ihr Junge muß doch nun auch confirmirt 
werden ? “ 


Schulze lachte. 
„Confirmirt? lieber Gott; im November 
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Lodzer Tageblatt. 


kommt er unter die Soldaten und bei meiner 
Anna werde ich bald Großvater .. 

„Iſt es möglich? Wie die Zeit vergeht 
Ja, ja, meine Frau iſt nun auch bald drei Jahre 
todt, zwei Jahre nach unſerer filbernen Hochzeit 
ſtarb ſie.“ 

„Wie befinden Sie fi denn mit Ihrem Sohn 
allein?“ 

„Ach, ganz gut; freilich, die Ordnung hat 
man nicht ſo wie mit der Frau. Wie ſchnell die 
Zeit vergeht..“ 

„Dreißig Jahre figen wir uns nun gegen⸗ 
über, dreißig Jahre f 

„Das heißt, Schulze, Sie ſtehen, ich 
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„Na ja, Sie ſitzen, darum haben Sie 
auch einen ſo dicken Bauch. Ich habe es Ihnen 
immer geſagt, ſtehen Sie lieber, es bekommt 
Ihnen beſſer.“ 

„Reden Sie nicht, Schulze, ſo eine Hopfen⸗ 
ſtange, wie Sie, möchte ich gar nicht ſein. Sie 
ſtehen ſich ja die Beine in den Leib und Ihre 
Plattfüße werden immer größer.“ 

„Fangen Sie denn ſchon wieder an, Meyer? 
Drei Jahre habe ich nun vor Ihnen Ruhe gehabt. 
Wenn Sie noch einmal einen ſo dämlichen Witz 
machen, dann nehme ich Ihnen die Contocorreni⸗ 
aus züge nicht wieder ab, dann machen Sie ſich 
nur gefälligſt ſelbſt die Arbeit. Lange genug 
brauchen Sie dazu.“ 

Meyer wurde roth. Er kam ein wenig in 
Zorn. 
„Schulze, laſſen Sie ſolche Bemerkungen 
unterwegs! Wenn Sie noch einmal ſich über 
meine Sorgfalt, denn das iſt doch nur die ge⸗ 
tadelte Langſamkeit, aufhalten, ſchlage ich Ihnen 
das Hauptbuch um den Kopf.“ 

Lieber Gott, das können Sie ja gar nicht 
jelbft regieren. Hoffmann muß es Ihnen ja nach⸗ 
tragen.“ 

„Ruhe, ſage ich jetzt,“ ſchrie Meyer, daß man 
es in den fernſten Ecken des Contors hören konnte, 
„ich bin länger im Haufe als Sie, an dem Pulte 
befehle ich.“ 

„Drei Jahre über meine drei Dutzend, reden 
Sie doch nicht ſo einfältig.“ N 

An den anderen Pulten wurde gelacht. Es 
war lange nicht dageweſen, daß fich die alten 
Herren laut gezankt hatten. Nur dunkel erinnerte 
man ſich, daß ſie bei der letzten Reichstagswahl 
ſehr ſcharf an einander gerathen waren, denn 
Mayer war radical, Schulze conſervativ. Damals 
war der Streit ſo heftig geworden, daß der Chef 
aus ſeinem Contor ein „Ruhe, meine Herren »" 
rufen mußte. Dann war Ruhe eingetteten, die 
Ruhe, die ſchon mit kleinen, ganz kleinen Zwiſchen⸗ 
räumen 36 Jahre lang zwiſchen ihnen gertſchte. 
Ueber Bismarck konnten ſie ſich nicht einigen, und 
noch in den letzten Tagen waren ſie über die 
Feier ſeines 80. Geburtstags in Streit gerathen. 
Aber Moltke, der war ihr Mann. Beſſer als der 
konnte es keiner machen, und es war denn auch 
am 3. September 1870 geweſen, als fie zuſauu⸗ 
men Abends in eine Weinſtuve gingen und eine 
Flaſche auf die deutſchen Helden leerten. Das 
war das einzige Mal, daß ſie außer dem Geſchäfte 
mit einander verkehrten. Trotz des langen Zur 
ſammenarbeitens hatten fie nicht das Bedürfniß 
empfunden, ſich menſchlich näher zu treten, und 
es ging ihnen, wie es ſo vielen geht, die jahr⸗ 
zehntelang fünf Zwölftel des Tals mit einander 
verbringen, ohne perſönlichen Antheil an einander 
zu nehmen. Das find die Bureau nenſchen, ob 
fie nun auf dem Amte oder im Contor ſitzen. 
Sie gehen im Geſchäft oder im Amte auf, und 
nur wenn einmal irgend wo die Maſchine ver⸗ 
lech dann erſt ſchuͤtteln fie ihre Räderhaftig⸗ 
eit ab. 


Sie hatten beide weiter geſchrieben, als 
Schulze nach der alten Wanduhr ſah und mehr 
zu ſich als zu Meyer ſagte: 

„Halb zehn und der Chef iſt immer noch 
nicht da.“ 

Meyer fing die Bemerkung auf. 

„Das iſt noch gar nicht dageweſen, ich 
erinnere mich wenigftens nicht, daß der Chef 
jemals die Stunde nicht eingehalten hätte,“ 

„Ei, ei, Meyer, das wiſſen Sie nicht mehr! 
Am 7. Auguft 1864, als der Großvater ſtarb, 
kam der Selige erſt um 11 Uhr, und als der 
Selige, unſers Chefs Vater, das Zeitliche 
ſeznete, es war am 29. Februar 1888, d. 
kam ver junge Herr erft am Nachmittag ins 
Geſchäft.“ 

„Das iſt richtig, aber der Chef iſt doch 
nicht geſtorben, das mußten wir doch wiſſen.“ 

„Das ſtimmt, vielleicht iſt etwas paffirt. 
Es iſt aber auch Niemand krank in der Fa⸗ 
milie. 

„Om, hm, ss iſt eigenthümlich. Es ift über⸗ 
haupt ein geſundes Haus. Ich habe auch nie⸗ 
mals gefehlt...“ 

„Geſehlt haben Sie auch, ich weiß es ganz 
genau: Zwei Tage bei Ihrer Hochzeit und als 
Ihre Frau ſtarb, ich an meiner Hochzeit und bei 
der Hochzeit meiner Tochter.“ 

„Bei Ihrer Tochter? ich dachte, es wäre Ihr 
Sohn geweſen?“ 

„Nein, mein Sohn heirathete auswärts und 
meine Frau war damals zur Hochzeit, ich konnte 
nicht abkommen.“ f 

„Das hätten Sie mir auch ſagen können. 
Ich hatte Ihre Arbeit gern gemacht.“ 

„Das ging ncht, es war — nach der Reichs⸗ 
tagswahl.“ 

„Ach ſo .. na ja 
nicht gegangen.“ 

„Wieviel Kinder haben Sie denn eigentlich, 
Meyer?“ 

„Der älteſte, der Paul, iſt verheirathet, 


. . . da wäre es freilich 


in Berlin bei der Reichsbank, die Mathilde 
hat einen Gutsbeſitzer und der Fritz iſt Archi⸗ 
kt 

„Fritz, Zeig... an den kann ich mich ja gar 
nicht erinnern. Wie alt iſt denn der?“ 

„Sechsundzwanzig. Er ging mit 11 Jahren 
aufs Realgymnaſium und dann aufs Polytech⸗ 
nikum, machte große Reiſen und hat ſich mit 
einen Anderen aſſoctitt. Sein Geſchäft geht ſehr 
gut. Sie hatten doch wohl auch noch eine 
Tochter? 1 a 

„Ja, die Hedwig .. . Es ift eigenthümlich, 
daß man ſo wenig gegenſeitig von ſeiner Familie 
weiß. Die Leute von meinem Stammtiſch kenne 
ich ganz genau und ihre Kinder habe ich Alle 
heranwachſen ſehen, aber unſere ... lieber Gott, 
ins Geſchäft können wir ſie freilich nicht mit⸗ 
bringen. Uebrigens meine Hedwig iſt ein recht 
ſtrammes Mädel geworden... Sie fragte neulich 
nach Ihnen, ich konnte mir gar nicht enträthſeln, 
was fie wollte. Sie hat Sie doch nur einmal 
auf der Straße geſehen und das iſt ſchon 
lange her.“ ’ 

„Hat fie denn ſchon einen Bräutigam? 

„Ich habe mich nicht darum gekümmert, das 
macht meine Frau. Wenn ich zu Mittag nach 
Huuſe komme, eſſe ich, dann ſchlafe ich und gehe 
darauf ins Geſchäft. Abends habe ich meinen 
Stammtiſch und um zehn Uhr liege ich in den 
Federn. Ich weiß wirklich nicht, ob ſie .. das 
iſt ja auch gar nicht möglich, fie hat ja nur die 
Tanzſtunde beſucht und in einen Tanzſtunden⸗ 
herrn wird ſie ſich doch nicht vergucken, da bürgt 
ſchon ihre Mutter dafür. Die würde mir 
auch eiwas gejagt haben ... Uebrigens, hm, 
neulich hat meine Frau auch nach Ihnen gefragt, 
Meyer?“ 

„Da wird fie nicht viel zur Antwort bekom⸗ 
men haben.“ 

„Ich ſagte ihr, daß Sie geſund und nur et⸗ 
was ſehr grau geworden wären.“ 

„Wohl daſſelbe, was man von Ihnen ſagen 
kann. Wir werden immer älter und mehr wiſſen 
wir nicht von einander. Schulze, Schulze, daß 
wir die 36 Jahre jo achtlos und ohne Intereſſe 
nebeneinander hingelebt haben j“ 

h iſt eine verzwickte Geſchichte ... Ueber 
die Hälfte unſeres Lebens haben wir mit einander 
gearbeitet und wiſſen nicht mehr von einander, 
als daß wir noch auf der Erde find... Uebri⸗ 
gens, oa erinnere ich mich auf einmal, daß man 
auch von einem Herrn Meyer bei uns ſprach. 
Ja, ja, je mehr ich darüber nachdenke .. . es 
muß ja wohl Ihr Sohn ſein. Meine Frau ſagte, 
er ſei Baumeiſter und meine Tochter wußte, daß 
er Fritz heißt. Wie müſſen denn die auf den 
Mann gekommen ſein. Ich muß ſie doch einmal 
fragen.“ 

„Mein Sohn hat mir nichts von einer Be⸗ 
kanntſchaft gejagt. Ich ſpreche auch mit ihm 
nicht darüber. Ich leſe Abends meine drei oder 
vier Zeitungen und ärgere mich über die Politik. 
Mein Sohn hat ſein Zimmer und arbeitet für 
fich, oder er iſt nicht zu Hauſe. Aber doch 
er muß Sie geſehen haben .. er muß auch Ihre 
Tochter kennen... wie man fo etwas vergeſſen 
kann .. er ſagte mir geſtern Abend, daß fie 
Ihnen ahnlich ſieht ... Ich habe erſt gar nicht 
auf feine Reden aufgepaßt, mich intere firte ein 
Leitarnkel, worin es der Regierung wieder ordent⸗ 
lich geſagt wurde ... 


„Sie ſind unverbeſſerlich. Immer Ihre 
Politit! Laſſen Sie doch die Leute machen, was 
fie wollen, das Geschäft geht trotzdem. Es 
will dog immer nur einer des andern Platz 
haben ...“ 

„Schulze, da greifen Sie mich an meiner 
ſchwachen oder ſtarken Seite an. Mir iſt Politik 
Alles. Sie wollen ſich freilich in Ihrem Hamſtere 
daſein nicht ſtören laſſen. Schon anno 59 habe 
ich das Recht des Volkes gegen Sie ver⸗ 
theidigt, als Sie auf öſterreichiſcher Seite 
ſtanden.“ 

„Na, Ihr Napoleon ... .* 

„Was Sie jagen wollen, weiß ich ſchon, 
aber hier habe ich einen Artikel ... Er kramte 
in der Taſche herum, „den habe ich mir heute 
extra eingeſteckt. ... Er zog ein friſches Zeitungs⸗ 
blatt aus der Taſche, dabei fiel ein Brief mit 
heraus. „Wie, ein Brief an mich, an Friedrich 
Mager, — uo ift denn die Scheere!“ Er ſchnitt, 
Ohne ſeine Rede zu vollenden, den Brief auf. In 
dieſem Augenblick wurde die Tyüre ſtark zuge⸗ 
ſchlagen und lachend vor Freude im ganzen Ge⸗ 
ficht trat der Principal des Hauſes auf die beiden 
Alten zu: 

„Ich habe mich ein wenig verſpätet, meine 
Herren, es thut mir leid, daß ich Sie mit der 
Poſt warten ließ . aber Sie können mir gra⸗ 
tuliren: heute Nacht wurde mir ein Junge ge⸗ 
boren “ 

Allgemeine Glückwünſche. Der junge Chef 
— er war zwar nicht mehr ganz jung, er war 
37 Jahre alt — ſchüttelte den alten Herren 
kräftig die Hand und nahm auch gern von den 
jüngeren Kräften die Gratulation entgegen. Dann 
lagte er dem Contordiener etwas ins Ohr und 
ging in feine Stube. An den Pulten luſchelte 
man und gab der Freude unverkennbaren Aus⸗ 
druck. Auch Meyer wollie Schulzen einige 
1 ſagen, als ſein Blick auf den Brief 

el. — 

„Donnerwetter, der Brief!“ 

Es waren nur wenige Zeilen, aber er ſtierte 
wie weltvergeſſen darauf hin. Endlich reichte 
er den Brief ſeinem Gegenüber. Bedächtig laß 
der ihn. 

„Alſo das war es ?! Nun jo, irgend etwas 
mußte ja dagınter ſtecken. Der Brief iſt an Ihren 
Sohn, Weyer.“ 


„Freilich, ſchadet aber nichts, er wird 
mir nicht gram ſein, daß ich ihn aufgemacht 
abe.“ 
g Noch einmol las Schulze halblaut: 
„Mein ſußer, geliebter Fritz! 
Nur die wenigen Zeilen, die Dir jagen 
ſollen, wie ſehr ich Dich liebe und wie ich 
glücklich bin. Mama iſt ganz einverſtanden und 
Papa wird müſſen. Was Dein Vater jagt, 
weiß ich nicht, er wird böſe ſein, daß Du die 
Tochter ſeines Erzfeindes nimm — aber Du 
biſt ſelbſtſtändig. Bitte, komme morgen, Sonn⸗ 
tag und halte bei Papa um meine Hand an. 
Komme aber vor 11 Uhr, denn um dieſe Zeit 
eht er zum Frühſchoppen. 
Ric DER Unter Küſſen Deine 
Hedwig.“ 


Da trat. der Principal von Neuem ein, 
Der Contordiener bot Wein in Glaſern an 
und als Jeder ein Glas hatte, ſprach der 
Chef 


„Meine Herren, ſtoßen Sie mit mir an auf 
das Wohl des Neugeborenen und laſſen Sie mich 
dabei zu gleicher Zeit die Hoffnung ausſprechen, 
daß Sie Alle immerdar bewährte Glieder meines 
Geſchäftes ſein werden, daß aber von nun an der 
alte, gute, tüchtige Geſchaftsgeiſt in eine neue 
Form gegoſſen werde, daß wir uns nicht mehr 
wie zu meines Großvaters und meines ſeligen 
Vaters Zeiten fremd gegenüberſtehen, ſondern daß 
wir uns menſchlich näher treten, daß Jeder an 
dem Anderen warmen Antheil uno damit zugleich 
an dem Geſchäft, das, ſo Gott es will, einmal 
mein Junge übernimmt. Ich werde ihn erziehen 
in den Grundſätzen, daß wir Alle zum Gedeihen 
des Geſchäftes nöthig find, daß wir nur eine Fa⸗ 
milie bilden und daß die beſte Mitarbeit nicht 
blos auf der Disciplin, ſondern vor Allem auf 
der Freundſchaft beruht.“ 


Die Gläſer klangen und ein kräftiges Hoch 
brauſte durch den großen Raum. 

In den Augen der beiden Alten glänzten 
Thränen. Nachdem angeſtoßen war, gingen fie 
auf einander zu. Gerade an der Scheitellinie 
des Pultes trafen fie ſich. 

„Meyer, ftoßen wir gleich auf unſere Kinder 
mit an!“ 

„Ja Schulze, Sie haben Recht, ich gebe 
meinen Segen mit Freuden, ich kenne ja den Vater 
meiner Schwiegertochter lange genug.“ 

„Und ich den meines Schwiegerſohnes . 
Mögen fie glücklich ſein! Und wir beide wollen 
nun auch mehr von einander hören und reden 
als bisher. Unſer gegenjeitiges. Verhältniß hat 
aber meine Tochter doch falſch beurtheilt.“ 

„Erzfeinde waren wir nicht, find wir nicht 
und werden es nicht ſein. Trinken wir noch ein 
Glas auf unſere junge alte Freundschaft. Sie 
ſoll leben. 


Julchens ſchöner Sergeant, 
Vo 
Hedwig v. Moltke. 


Es iſt ein Weihnachtsabend vor dreißig 


Jahren. 

Der Herr Profefjor ſpaziert, das kurze 
Pfeiſchen im Munde, mit vergnugtem, wohl⸗ 
genahriem Geſicht im Wohugemach auf 
und ab. 

Am Tiſche ſitzt die Gattin des gelehrten 


Herrn mit ihren orei Töchtern beim fröhlichen 
Geplauder. Angelegentlich betrachten fie die hüb⸗ 
ſchen, nützlichen Geſchenke, die das großmüthige 
Christkind, was dort mit Hausſchuhen Nr. 50 
umherläuft, ihnen gebracht und naſchen wohlge⸗ 
muig an Aepfeln, Nuüſſen und Pfefferkuchen. 
Dieſe köſtlichen veckerviſſen hat die Frau Pro⸗ 
jeflor das ganze Jahr im Haus, um täg⸗ 
lich ihren Lieben frögliche Weihnachten vorzu⸗ 
täuſchen. 

Wohlgefällig ruhen des Hausherrn kluge 
Aruglein auf dem kleinen Kreis. 

Die Stau, umgeben von den drei ſchönen 
Töchtern, it ein Bild zum Malen und hätte der 
edle Paris den Apfel wieder zu vertheilen, es 
ſollt' ihm wahrlich ſchwerer fallen als im grauen 
Alterthum. 

„Voll Verlegenheit würden feine verliebten 
Blicke von der feurigen, dunkelhaarigen Marga⸗ 
retge zur madonnenhaften Conſtanze wandern 
und von da water zur. lebens friſchen, roſigen 
Guſtel, und Hat er dort ſich ſatt geſehen, giebt er 
den Preis — ganz gewiß der Mutter, ver Ur⸗ 
heberin jo vieler Grazie und Lieblichkeit, die Alles 
in ſich vereint, geadelt durch die Reife des Ver⸗ 
Randes und der Jahre. 

„Wo bleibt denn 's Julchen, Kinder?“ unter⸗ 
bricht der Vater das fidele Geplauder am 
Eßuſch. 

Guſtel zieht hurtig am perlenbeftidten Klingel⸗ 
band. Gleich darauf erſcheint ein niedliches, 
ſchlankgewachſenes Zöſchen und deckt behende den 
Liſch ab. 

„Va iſtes ja, das Julchen, und wie es ſchnell 
den Pfefferkuchen verſchwinden läßt, haft wohl 
Appen darauf?“ neckt gut gelaunt der Pro⸗ 
feſſor. 

„Der Appetit iſt immer ſtärker, als dem 
Herrn Peoſeſſor lieb iſt!“ giebt Julchen zurück,. — 
um eine Antwort iſt ſie nie verlegen. 

„So, Jungfer Naſeweis, ich laſſe Dich wohl 


verhungern, ſiehſt juſt nicht darnach aus, was 
Mutterchen 2“ 
Die Frau Piofefjor wirft Julchen einen 


freundlichen Blick zu un ſagt: . 

„Ja Julchen, Halt Dig gut herausge macht, 
leit Du vor einem Jahr ig Deinem ſchwarzen 
Trauerkleidchen zu uns kamſt. SB von den 


guten Sachen, jo viel Du magſt, es ift ja Weih⸗ 
nachten!“ 

„Und noch etwas Anderes, lieb Mütter⸗ 
lein,“ lacht Margarethe und fieht das Julchen 
neckiſch an. 

Julchen wird 
Puter. 

„Schaut fie nur an, wie fie roth wird und 
wie fie ſich feſtlich geſchmückt hat, die alte Jule,“ 
ſcherzt Gretchen, „ich glaub, ein Roſenknöspchen 
gat fie hinters Ohr geſteckt! Ach nein, es iſt nur 
das ſchuldbewußt glühende Zipfelchen — na beichte 
mal, Julchen!“ 

Das Zöſchen ſchweigt verlegen. 

„So jag ichs,“ triumphirt Margarethe, „hört 
Vater und Mutter, der ſchöne Herr Sergeant 
von der Schloßwache will unſer Julchen 
ah und ihr Herz hüpft darob in unfinniger 

reude.“ 2 

iſts 


roth wie ein kollriger 


„Aber, Fräulein Gretſchen, 
nicht —“ 

„Aber wahr iſts,“ fällt der Profeſſor ein“ 
„oder nicht!“ 

„Ja, aber wenn's der Herrſchaft nicht recht 
if, bleibe ich auch eben jo gern zu Hauſe,“ er» 
wioert Julie beſcheiden. 

„So „arg“ ſcheints wirklich nicht zu fein,” 
meinte lächelnd die Mutter, „ich glaube, meine 
Drei überlegen nicht lange. wenn der Rechte 
kommt und die müſſen Vater und Mutter 
verlaſſen und Du, armes Kind, ſtehſt 
allein in der Welt, es iſt wohl der Rechte 
nicht?“ 

„Doch, Frau Profeſſor, der Rechte iſts,“ er⸗ 
widert erglühend das junge Mädchen, „aber es 
wird mir ſo ſchwer, die Herrſchaft zu verlaſſen 
und das muß ich, denn der Sergeant wills nicht 
haben, daß ich weiter diene.“ 

„Der Paſcha hat Recht. Sein ſchmuckes 
Weibchen ſoll nur ihn allein bedienen!“ lachte der 
Hausherr. 

„Ganz von uns zu ſcheiden brauchſt Du 
aber nicht, Julchen Krauſe,“ ſagte die Hausfrau. 
„Du nähſt uno ſtickſt ja ganz gut, ab und zu 
giebt Dir Dein Sergeant einen freien Tag, dann 
arbeitet Du bei uns; an den anderen Tagen biſt 
Du im eigenen Hauschen fleißig. Alles was es 
bei uns zu flicken giebt, ſollſt Du haben, dadurch 
verdienſt Du Dir auch ein Beigeld in Deine junge 
Wirthſchaft und —“ 

„Samos, Frauchen!“ unterbricht der Profeſſor, 
„Haft doch immer die klügſten und ſchönſten Ger 
dankten, Mädels, nehmt Euch ein Beiſpiel an 
Mutterchen, aber wenn auch, ſo gut, jo klug, ſo 
ſchön werdet Ihr niemals im Leben!“ 

Die Frau Profeſſor erröthet wie ein ſchämi⸗ 
ges junges Mädben. 

Conſtanze ſpringt ſchnell vom Stuhle auf 
und küßt der geltebten Mutter die Hand. 

Schwester Margarethe ruft in edler Ent⸗ 
rüſtung: 

„So Vermeſſenes kommt uns auch gar nicht 
in den Sinn!“ 

Guſtel aber ſchmollt und meint, ſie wolle 
jedenfalls einen Anlauf nehmen. 

„Das Neſtkükel iſt immer das frechſte“, 
lachte der Vater und zieht jeine Jungſte am blon⸗ 
den Zopf. 

Wenige Monate ſpäter heirathete Julchen 
Krauſe ihren ſchönen Sergeanten. 


ſo arg 


„Die Jahre kommen und gehen — Geſchlechter 
ſinken ins Grab.“ 

Mehr denn ein Vierteljahrhundert iſt mit 
Leid und Freud’ dahingeſchwunden. Der Pros 
ſeſſor und ſein Ehegemahl folgten willig dem Ruf 
ins Jenſeits, obwohl fie Abſchied nehmen mußten 
von einer Welt, die ihnen freundlich und gut 
gefinnt. 

Die drei Töchter fanden frühe die „Rechten“ 
und zogen mit ihren Liebften in ferne 
Städte. 

— Und wieder iſts Weihnachtszeit. 

Julchen, die jetzt ſchlohwerzes Haar hat, 
fißt in tiefen Gedanken und Traumereien 
verſunken, in ihrem Hinterſtübchen in der Burg⸗ 
ſtraße. 5 

Die Vergangenheit hat ihr viel Kummer und 
Herzeleid gebracht; heute am Weihnachtsheilig⸗ 
abend zieht fie lebendig und greifbar vor ihrem 
Innern vorüber und drängt Zähre über Zähre 
aus den treuen hellen Augen. 

Der jhöne, ſchmucke Sergeant entpuppte ſich 
bald als ein ſehr lockerer Vogel und ſehr ſchnell 
wurde ihm das kleine Neſt, das ſein Julchen ſo 
ſauber und nett hergerichtet, zu enge. Die junge 
Frau vergoß viel heimliche Thränen, und die 


Lippen, die ſich nur in Lachen und Scherzen 
geübt, mußten lernen, heiß und inbrünſtig 
zu beten, für das dahingeſchwundene Glück 
ihrer Che. 


Fünf Jahre war Frau Julie in Noth und 
Kummer verheirathet, als der ſchmucke Sergeant 
ſeinen Abſchied nahm und hinterrücks ſein Weib 
verließ, um „drüben“ in Amerika ſichs behaglicher 
zu machen. 

Wie ein gefällter Baum ſtürzte Julchen bei 
dieſer Nachricht zu Boden. Sie hatte den leicht⸗ 
ſinnigen Sergeant über Alles geliebt, hatte für 
ihn gedarbt und gehungert, gearbeitet und gebetet 
und nun war Alles vorüber — Alles! 

Es dauerte lange Monate, bis ſie ſich ent⸗ 
ſchloß, ihren einftigen, jungen „Frauleins“ das 
Ungluck und die Schande ihres Lebens mitzuthel⸗ 
len. Troſt reiche Briefe und edelmüthige Aner⸗ 
bieten waren die Antwort. Ab und zu verlebte 
die einſame Frau einige Zeit in den kinderreichen 
paufern und Jedem wurde es wohl, wenn die 
einfache, jo ti g wordene Frau im Haufe ſorgte 
und wach-; aber lange hielt fie es nicht in den 


Lodzer Tageblatt. 


fremden Städten aus, wie magnetiſch zog es ſie nien, in deſſen Herzen einſtmals eine junge Liebe 


zurück in ihr verlaſſenes Heim in der Burgſtraße, 
Een nur jo kurze Stunden des Glückes gekannt. 
atte. 

Und da ſitzt fie auch heute am Weihnachts⸗ 
abend. 


In ihren Händen hält ſie ein vergilbtes 
Bild und blickt mit umflorten Augen darauf; 
es iſt ihr ſchöner Sergeant, ob er wohl noch 
manchmal an ſein Julchen denkt, ob er wohl 
glücklich ift? 

„Brauchſt nicht Thränen mir zu weihen, 

Kann vergeſſen werden! 

Mögeſt Du nur glücklich ſein 

Immer hier auf Erden!“ 
ſo flüſtern Julchens Lippen, aber tief im Herzen 
drin ſitzt das heiße Verlangen, nicht ganz und gar 
vergeſſen zu ſein. 

Die Dämmerung iſt hereingebrochen. 

Julchen legte ſeufzend das Bild bei Seite 
und öffnet die alljährlichen Kiſten der Profeſſors⸗ 
töchter. Dankbaren Herzens betrachtet ſie das 
warme Kleid, das wollene Tuch, den ſchönen, 
ſeidenen Regenſchirm; der duftende Kuchen und 
der gute Tropfen ſind auch nicht zu verachten, von 
Beiden koſtet ſie ein Weniges und ſetzt ſich dann 
wieder in ihr trauliches Eckchen im Hinterſtübchen. 
Unten im Hofe fingen die Currende⸗Jungen; 
„Ehre ſei Gott in der Höhe“ und vom Thurm 
läuten die Glocken. 

Ordnend fährt Julie über ihr weißes Haar 
und ſtreicht ſich die Schürze glatt, dann faltet ſie 
die Hände. 

Immer dämmriger wird es in dem kleinen 
niedern Stübchen — — — 

Da öffnet ſich leis die Thür, eine gebückte 
Geſtalt tritt ein und geht vorfihtig tappend im 
Dämmerſchein. 

„Was ſoll's, was wollt Ihr?“ ruft Jul⸗ 
chen barſch, „iſt das eine Art, Leute zu er⸗ 
ſchrecken ?“ 

Da ſpricht eine zaghafte Stimme „Julchen!“ 

Die Frau horcht hoch auf. „Wer ruft mich 
ſo!“ jagt fie. 

„Julchen!“ wiederholt es bange fragend. 

Die Frau ziitert und hält ſich am Tiſch, der 
zwiſchen Beiden ſteht. 

„Du, Du Fritz?“ ſagte fie ſchnellathmend. 
„O, nein, es iſt ein Traum, der Fritz iſts 
nicht!“ 

„Doch, Julchen, doch, er iſts!' 

Da tritt die Frau mit ſchnellem Schritt 
näher. 

Wie verändert iſt der ſchöne Sergeant, tiefe 
Furchen auf einem eingeſunkenen, verfallenen Ani⸗ 
litz, aber er iſts. 

„Fritz Du 2“ Julchen iſt athemlos vor Er⸗ 
regung, aber die paar Worte klingen wie Jubel, 
und Licht wird es, beglückendes, hellleuchtendes 
Weihnachtslicht in dem kleinen dämmerigen Hinter» 
ſtübchen. 

„Nimmſt Du mich wieder auf, liebes Weib, 
willſt Du mir auf den rechten Weg helfen?“ 
ſtammelt Julchens ſchöner Sergeant und ſchluchzt 
Thränen der Reue. Auch das treue Weib ſchluchzt, 
aber vor Herzenswonne und frohlockend und voll 
Inbrunſt jagt. fie: 

Wa, Brig, ich will Dir helfen, heut und 
immerdar.“ 

„Ehre ſei Gott in der Höhel" fingen die 
friſchen Knabenſtimmen unten im Hofe. 

Stille, heilige Nacht iſt herniedergekommen. 
Mit ſeinem Flügelſchlag rauſcht der Engel der 
Liebe, des Vergebens und Vergeſſens durch das 
kleine ſtille Stübchen in der Burgſtraße. 


Junge Liebe. 
Von 
Marco Brociner . 


Zwei Jahrzehnte waren dahingerollt, ſeitdem 
Fritz Stein Altheidelberg verlaſſen, nachdem er 
dafelbft einige Semeſter dem feuchifröhlichen Ger 
nius Loci gehuldigt und nebenbei auch allerhand 
Wiſſenſchaften gettieben. Urd nun nach zwanzig 
Jahren flogen ſeine Blicke wieder wie einſt über 
das Neckarthal, das gligernde Strombett entlang, 
bis zu den blauen Höhen des Odenwaldes, die 
das Gold der Abendröthe verklärt. Nach zwanzig 
Jahren ſaß er wieder träumend wie einſtmals in 
jeiner alten traulichen Studentenbude. Wie un⸗ 
verändert darin Alles war! Da ſtand noch der 
kleine Schreibtiſch, auf deſſen Platte er deutlich 
den Namen Anna las, den er dazumal mit jo 
ſchwerer Mühe ins Holz gegraben. Selbſt das 
Bildniß der ſchaumgeborenen Göttin ragte auch 
noch immer auf dem einſtigen Poſtament, auf 
dem kleinen kaffeebraunen Kachelofen. An ihr 
war freilich die Zeit nicht ſpurlos vorüberge⸗ 
ſtrichen: die Naſenſpitze war ihr im Laufe der 
Jahre abhanden gekommen. Er meikte es jedoch 
kaum, während er auf die Statue ſtarrte. Und 
ihm geſchah wie vor Jahren, ſo oft er, die Seele 
von den heimlichen Wonnen feiner erſten jungen 
viebe geſchweut, in die Betrachtung dieſes Bild⸗ 
werks ſich verſenkte. Es ſchwebte hernieder. Und 
auf einmal ſtand vor ihm, licht und klar, eine 
holde Mädchengeſtalt, auf der weißen ſchmalen 
Stiin einige widerſpänſtige goldblonde Löckchen, 
um die friſchen rothen Lippen ein wehmüthiges 
Lächeln. Und er vernahm die Stimme dieſes 
Mädchens. Was es sprach? Nur zwei Worte: 
Leb' wohl, Fritz! Aber aus dieſen zwei Worten 
klang Schmerz und Wonne, bebte ein wunder⸗ 
ſames Glück, aus Lachen und Thränen ge⸗ 
woben 8 

Er fuhr empor, trat vor den Spiegel und 
ſchaute ſich prüfend an. Das war nicht mehr 
das blühende Antlitz des zwanzigjahrigen Studen⸗ 
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klang und ſang. Das war das bleiche, vergrämte 
Geſicht eines vierzigjährigen Mannes, dem die 
harte Zucht des Lebens die Stirn gefurcht. Und 
dieſe ſcharfe Linie um den Mundwinkel! Was 
erzählte die nicht Alles! Sie erzählte von ent⸗ 
täuſchten Hoffaungen, von einem pochenden Drang 
nach einem unſäglichen Glück, das ſtets vor ihm 
gaukelte, ſüß und lockend und unfaßbar. Einmal 
nur in jeinem Leben hatte er dieſes Glück empfun⸗ 


den. Vor zwanzig Jahren. In dieſem Stübchen. 


Das war ſein Frühlingstraum geweſen. Darum 
niſtete dieſer Traum in ſeinem Gedächtniß, friſch 
und unverlöſchbar. Darum verfolgte er ihn un⸗ 
abläſſig. Darum war Jahre hindurch der ſehnende 
Wunſch in ihm rege, fie no einmal wiederzuſehen, 
einmal noch ein ſtilles Erinnerungsfeſt zu be⸗ 
gehen. Daß ſie längſt geheirathet, wußte er. 
Daß ſie Mutter eines achtzehnjährigen Sohnes 
war, hatte er von ſeiner alten Wirthin erſt ſoeben 
erfahren. Und dieſe hatte ihn auf der Stelle er⸗ 
kannt. Da wird ihn wohl auch Anna ſofort 
wiedererkennen. Er wird ſie lächelnd begrüßen 
und ihr fagen: „Ich habe eine fünfzehnſtündige 
Bahnfahrt nicht geſcheut, um Sie wiederzuſehen.“ 
Nein, das durfte er nicht ſagen. Ihr Mann 
könnte es übel nehmen. Aber er wird ſchon irgend 
einen Vorwand für dieſen Beſuch finden: „Eine 
Geſchäftsreiſe habe ihn hergeführt und er habe 
es als eine Höflichkeitspflicht erachtet, einer Freun⸗ 
din aus ſeiner Studentenzeit die Hand zu drücken.“ 
Vielleicht findet er auch eine günſtige Gelegenheit, 
um mit Anna von den alten Zeiten zu ſprechen. 
Und ſo wird ihnen Beiden wohl für eine Weile 
das alte Glück aufleuchten, in ſeinem unverwelk⸗ 
lichen Zauber... Das wird ein herrliches Erin⸗ 
nerungsfeſt werden! Er lachte leiſe vor ſich hin, 
wendete ſich um, ließ ſich nieder, und zog aus 
ſeiner Taſche ein Notizbüchlein hervor, dem er 
einige loſe Blättchen entnahm. 
Es war ein Gedicht darauf geſchrieben 
Er begann die vergilbten Schriftzüge zu 
überfliegen. Und wie er fo las, was er einſt⸗ 
mals im ſüßen Taumel einer jungen Liebe in 
unbeholfenen Verſen geſtammelt, da wurde die 
Vergangenheit in ihm lebendig. Sie blühte em⸗ 
por, bis er in ſie hineinblickte wie in ein per⸗ 
ſpectiviſches Bild. Wo hatte er Anna zum erſten 
Male geſprochen? Richtig, drüben in ihrem 
Hauſe. In der Waſchſtube! Ja wohl, in der 
Waſchſtube! Er war erſtaunt, als er ſie, die 
Tochter des Hausbeſitzers, darin erblickte. War 
fie es wirklich? Er trat durch die halboffene 
Thür in den dampferfüllten, duntlen Raum, in 
dem eine dünne Gasflamme trübe flackerte. Und 
ca löſte ſich allmählich aus dem Dampf, der um 
fie braute, eine ſchlanke Mädchengeſtalt. Er jah 
zwei weiße runde Arme, deren Hemdärmel 
hoch aufgeſchürzt waren. Und wie ihre ſchmalen 
Hände klopften, kneteten, plätſcherten, daß der 
weiße Schaumgiſcht nur ſo nach allen Seiten 
ftäubtel Plötzlich flog ihm eine Flocke ins 
Geſicht, grade auf die Najenjpigel Jetzt lachte 
fie auf. Und nun ſah er ihre ſchimmerndern 
Zähne und das roſige Antlitz mit dem fein ge⸗ 
drechſelten Näschen. Er ſtarrte fie noch immer 
an, ſtumm, verlegen, hülflos, die Schaumflocke auf 
der Naſenſpitze. Da trat fie zu ihm. Ihr 
Hemdärmel fuhr über ſein Geſicht. Die Seifen 
flocke war weggewiſcht. Die Berührung hatte 
ihn jählings kuyn gemacht. Und wie fie jo vor 
ihm ſtand, im wogenden Dampf, mit den weißen 
Armen, den übermüthig ſprühenden Augen, den 
Mund halb geöffnet, da neigte er ſich raſch und 
preßte einen Kuß auf ihre Lippen. Und dann 
noch einen. Jawohl. Sie wich nicht zurück, ſie 
ſchrie auch nicht auf, ſie ſchaute ihn bloß ver⸗ 
wundert an. Da jagte er kurz: „Es ging nicht 
anders.“ Und das leuchtete ihr ein, denn ſie 
lächelte. Dann ſprachen ſie wie alte Bekaunte. 
Sie kannten ſich ja auch ſchon lange. Sie waren 
ja Nachbarn. Seit Monaten lugte er aus ſeinem 
Stübchen hinüber zu ihr. Sie wußte es, ſie 
ſagte es ihm, und wurde dabei immer zutraulicher 
und erzählte ihm von allerhand Sorgen in ihrem 
Heim. Ihr Vater habe ſein Vermögen bei aller⸗ 
hand Speculationen eingebüßt. Das Haus ger 
hörte ihm nur noch dem Namen nach und würde 
in nicht ferner Zeit unter den Hammer kommen, 
wenn ſich nicht raſche Hülfe finden ſollte. Es 
wäre allerdings Ausſicht auf Rettung, wenn fie 
heitathen wollte. Es fiele ihr aber doch ſchwer, 
ſich dazu zu entſchließen. Aber früher oder ſpäter 
werde fie doch wogl Ja jagen muſſen. Sie hatte 
ihm all das ſchlicht, mit einem leiſen Anklang 
von Wehmuth in der Stimme, erzählt. Hier hielt 
ſie inne, trocknete die rechte Hand und reichte ſie 
ihm. So war ihr Freundſchaftsbund ger 
ſchloſſen 
Einige Wochen ſpäter ſaß er wie heute, fin« 
träumend in jeiner Studentenbude. Und 
er hielt dieſelben Blätichen wie jetzt in der 
Hano. Es war ein Frühlingsabendo. An dem 
dunkelblauen Himmel glühte der Vollmond. Tiefe 
Stille herſchte im Gaßchen. In feinen Ohren 
aber ſauſte es. Ab und zu fuhr er empor und 
horchie, ob fi) nicht Schritte auf dem Flur ver⸗ 
nehmen ließen. Es war ihm wüſt und weh in 
der Seele. Er hatte kurz vorher ein Telegramm 
erhalten, worin ihm die ſchwere Er'rankung ſei⸗ 
nes Vaters gemeldet. wurde. Er wußte unver⸗ 
züglich abreiſen. In einer Stunde ſchon. Das 
halte er Auna in einem eindringlichen Brieſchen 
geſchrieben und ſie darin mit beweglichen Worten 
deſturmt, auf einige Minuten zu ihm herüberzu⸗ 
kommen. Er wollte noch ein Wort mit ihr unge⸗ 
ſtört plaudern, ihr einen Abſchiedskuß auf den Mund 
drücken. Er wußte ja, daß er Allgeidelberg fur 
immer verließ... O ſie wohl kommen wiro 7 
Und fie kam., Sie huſchte herein und blieb an der 
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nend, 
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Thüre ſtehen, ſchüchtern und verzagt. Sie ſprachen 


beide kein Wort, ſondern ſtarrten ſich an. Und 
wie fie ſich fo, Aug' in Auge, im ſchmalen Stüb⸗ 
chen gegenüber ſtanden, neben der ſchaumgeborenen 
Göttin, um deren weiße Glieder das Licht des 
Mondes flimmerte, da wurde es ihnen märchen⸗ 
haft zu Muthe. Und es dünkte ihnen, als ob die 
Göttin lächelte, als ob ſie Farbe und Leben 


gewann, ſich regte und bewegte und zu ihnen 


herniederſchwebte. 
lichkeit? Sie wußten 
durch die Stille ſeine Stimme: „Ann⸗ 
chen!“ rief er. Sie zuckte zuſammen. Auf 
einmal lag ſie leiſe weinend an ſeiner Bruſt und 
er ſah ihre Augen wie zwei Sterne untergehen. 
„Leb wohl, Fritz“, kam es über ihre Lippen. Dann 
drückte ſie ihm einen glühenden Kuß auf den 
Mund und ſtürmte hinaus 


ed nicht. Da klang 


War das Traum oder Wirk⸗ 


„Mein Frühlingstraum,“ murmelte er und 
erhob ſich. Er ſann. Was wollte er nur 7 Ach 


ja, hinübergehen, ihr einen Beſuch abſtatten. Er 
nahm den Hut, klinkte die Thür auf, blieb aber 
plötzlich ſtehen. Ein Gedanke hatte ihn durch⸗ 
blitzt. Was hatte ihm nur ſeine alte Wirthin ſo 
nebenbei geſagt? Richtig: daß Anna jetzt ganz 
das Ebenbild ihrer verſtorbenen Mutter jet. Wie 
ſah dieſe Mutter aus? Er wühlte angſtvoll in 
feinen Erinnerungen. Jetzt dämmerte es in ihm 
auf. Er ſah vor ſich ein großes Weib mit ver⸗ 
welkten Zügen. Ein Schauer durchfröſtelte ihn. 
Wie, wenn Anna jo vor ihm ſtünde, reizlos, häß⸗ 
lich? Es war ja dies auch ſehr wahrſcheinlich. 
Sie iſt ja vierzig Jahre alt und Mutter eines 
erwachſenen Sohnes. Soll er ſich nun fein holdes 
Erinnerungsbild, nachdem es zwanzig Jahre in 
ſtrahlender Schöne hold und ſüß vor ihm gegau⸗ 
kelt, verwüſten laſſen für alle Zeiten? Was 


bliebe ihm dann vom bunten zauberhaften Spiel 


feiner jungen Liebe? .. Er runzelte finſter die 
Stirn, wendete ſich um, trat zum Schreibtiſch, 
warf einige Zeilen für ſeine alte Wirthin hin, 
ergriff feinen Handkoffer und eilte hinaus. 
Eine halbe Stunde ſpäter ſaß er im Eiſenbahn⸗ 
coupee. Die finftere Falte auf ſeiner Stirn war 
noch inmer nicht verſchwunden. Aber allgemach, 
wie ſo der Zug in die Mondſcheinnacht hinaus⸗ 
brauſte, ward es ihm leicht und flei ums Herz. 
Warum ſich grämen? Hang es in ihm. Er haue 
ja ſein Erinnerungfeſt gefeiert — freilich allein! 
Aber dafür trug er das Traumbild ſeiner jungen 
Liebe unverſehrt in feiner jungen Seele heim. 
Und da ſteht ja Annchen vor ihm, licht und klar, 
in ihrer blühenden Jugendpracht neben der lächeln⸗ 
den Liebesgöttin. Und er fühlt den Anhauch 
ihrer Gegenwart, ſpürt die widerſpänſtigen, gold⸗ 
blonden Löckchen an ſeinen Lippen, hört ſie leiſe 
weinen und ſieht ihre thränenfeuchten Augen wie 
zwei Sterne untergehen. 


Im Dienſte der Howas 


Eine Seemanns⸗Erinnerung 
von 
Chriſtian Bernhard. 


„Morjen, Kriſchan!“ 

„Morjen, Koch!“ 

„Segg mal, mein Kriſchan, wollt Du nich 
mal taufiefen, wat dat wedder mit den ollen 
Schornſteen is?“ 5 

Oogleich ich als Volontair dieſe Zumuthung 
einfach hätte zurückweiſen können, und trotzdem 
mir die Wachmannſchaft mit boshaften Seiten⸗ 
blicken nach dem alten, ſchon etwas ſteifen Koch 
abwinkte, ſtieg ich auf die Nagelbank am Fock⸗ 
maſt und von da auf das rußige Holzdach der 
Kombüſe (Schiffskuche), deren biankgepußter 
Kupferſchornſtein ganz niederträchtig qualmte. 
Seine drehbare Oeffnung ſtand gegen den Wind, 
ein Ruck und dem Schaden war abgeholfen. 

„Iſt's nun gut jo 2* fragte ich, als ich wie⸗ 
der unten war, und ſteckte die Naſe durch den 
Spalt der Kombüjenthüre, die mit einem dank⸗ 
baren „Jawoll, min Jung, kumm' man rin!“ 
aufgeſtoßen und hinter mir raſch wieder geſchloſ⸗ 
ſen wurde. Jan Boller ließ ſich nämlich in der 
Ausübung ſeiner Kunſt nicht gern in die Kacten 
gucken; unbefugte Eindringlinge pflegte er mit⸗ 
telſt nachdrucklichen Heißwaſſerſpritzens zurück⸗ 
zuweiſen. 

Ich ſetzte wich auf die Herdbank neben den 
Koch und kniff die Augen zu, ſo rauchte es hier. 
Dagegen war's im Freien, troßdem wir im Ca⸗ 
nal von Mozambique, aljo in den Tropen, ſegel⸗ 
ten, in der leßten Stunde vor Sonnenaufgang 
empfindlich kugl, uno zudem halte ich im ganzen 
Schiffe keinen ſo guten Freund, wie hier in ver 
Kombüſe. Daß ich den alten Suppen chmied rein 
platoniſch geliebt hätte, will ich freilich nicht di» 
gaupten—mein Got, ich zählte achtzehn Lenze, 
ausgiebige Bewegung in friſcher Seeluft ſowie 
ein ſeines Verſtanoniz für die Vorzüge mit Liebe 
zur Kunſt bereiteter Freundſchaſtsorocken thaten 
das Uebrige. Immerhin war es in erſter Line 
der eigentgumliche Reiz ſeiner Perſöalichkeit, der 
mich zu Jan Boller hinzog. In dem ſcharfge⸗ 
zeichneten Geſicht des hageren Mannes ſtanden 
die Abenteuer und Gefahren einer dreigigjagiigen 
Seefahrtszeit förmlich eingegraben, und wenn er 
behaglich „ein Garn ſpann“, wie der Seemann 
das Erzahlen ſeiner Erlebniſſe nennt, dann wars 
eine Luft, ihm zuzuhören. Dabei ſchnitt er nur 
ſelten wiſſentlich auf, that er's aber, dann ver⸗ 
rieth es ein ſchelmiſches Zucken der Hautfältchen 
um Auge und Schlafe. . 

Augenblicklich ſaß er, den unvermeidlichen 
Kalkſtummel zwiſchen den Zähnen, neben mir und 
Harrte den Waſſertopf an, ven er beigeſetzt haue, 
der Wache ihren Morgenkaffee zu kochen. Zuwel⸗ 
len ſpuckte er gegen die Feuerthüre, daß es laut 
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Chriſt nacht. 


Wenn vom letzten Sturm getroffen 
Blatt und Blüthe niederfällt, 
Und des Todes ſtarres Schweigen 


Die Natur umſchlungen hält; 


Wenn das Elend kalt und ſchaurig, 
Durch die dunkle Gaſſe eilt, 

Und kein ſangesfrohes Vöglein 
Mehr in Norden's Fluren weilt. 


Wenn am mitternächt'gen Himmel 
Heller ſtrahlet jener Stern, 
Welcher ſchon im Morgenlande, 


Wies den Weg zum Haus des Herrn — 


Dann ein wunderbares Raunen 
Durch die Weltenräume wallt, 


Sucht den Weg zum Menſchenherzen, 


Wo es freudig widerhallt. 


Siehſt Du wohl das Sternlein blinken? 
Willſt Du wohl das Chriſtkind ſeh'n? 


Mußt Du ſeinem Rufe folgen, 
Auf der Spur des Elend's geh'n! 
Welcher einſt das Wort geſprochen: 
„Arme habt Ihr jederzeit!“ 
Menſchenleid und Weh zu lindern 
Mittel auch und Wege beut. 


Wenn Du willſt das Chriſtkind ſehen, 


So betritt des Elend's Haus: 
Ueber jenes Armen Lager 
Breitet es die Flügel aus! 

Laß Dich weiſen zu der Stätte, 
Wo das Kindlein, dürftig, blos, 
Fremdem Mittleid preisgegeben, 
Ruhet in der Mutter Schoß; 


Laß dich weiſen zu der Stätte, 
Wo der Kummer gramvoll ringt 
Und kein Strahl vom hellen Lichte 
Mehr die Finſterniß durchdringt! 


Wo die Wittwe, wo die Waiſe 


Hat geſchafft die lange Nacht, 
Gläubig Hoffend, nie ermüdend 
Hält gewiß das Chriſtkind Wacht. 


Glaubſt Du, Du jeift ſelber elend? 
Blicke in Dein Herz hinein; 
Jedem ward das Heil geboren, 
Alle ſollen ſelig ſein! 


Kannſt Du keine Welt beglücken — 


O, ſo trag das helle Licht 
Nur in eine einz'ge Kammer 
Eine Seele, der's gebricht! 


Trockne eine einz'ge Zähre 

Welche irdiſch Leid erzeugt; 
Feuchte nur ein einzig Auge 

Das ſich nie dem Heil gebeugt, — 
Und die wahre Chriſtnachtsfreude 


Kehret in das Herze ein 


Und die dumpfen Erdenforgen 
Weichen von dem Himmelsſchein. 


Wenn die Erd' im Tod erſtarret, 
Alles Lebende bedeckt, 

Wird uns neu das Heil geboren, 
Neu das Leben rings erweckt, 
Heller Stern vom Morgenlande ! 
Sende Deine Boten aus, 

Daß fie ſegnend nieder ſchweben, 
Auf des Clend's dunkles Haus! 


Der Weihnachtsmann. 
Von E. Elſon. 


Der erſte Schnee ift gefallen, weich und dicht, und hat die 
ſchlummernde Erde liebevoll in ſein ſchimmerndes Weiß gehüllt. Der 
Himmel, der tagelang recht trüb ausſchaute, ſcheint nachdem er alles 
mit der wärmenden Hülle bedeckt hat, nun zufrieden und lacht her⸗ 
nieder auf die kleine Stadt mit ihren ſauberen Häuschen, deren 
Roth der Dächer unter dem Schnee verſchwunden iſt. Die einzige 
Unterbrechung in der eiſigen Ruhe der Natur bilden die Sperlinge, 
die piepend von Aſt zu Aſt der beſchneuen Bäume hüpfen und da⸗ 

bei die großen Flocken herniederſchütteln. 

Ein dreiſter Spatz wagt es ſogar, auf ein Fenſterbrett zu flie⸗ 
gen, und ſchaut nun mit ſeinen ſchwarzen Aeuglein, das Köpfchen 
auf die Seite neigend, in das Zimmer hinein. Es ſieht jo behag⸗ 
lich dort drinnen aus, und in das Spaßeuherz zieht eine Sehnſucht 
nach der Wärme und den Brodkrümchen, die er ſicher dort finden 
würde. Wenn nur die Fenſterſcheiben nicht wären und die beiden 
Menſchen, die dahinter ſitzen. a 

„Sieh einmal, Muttchen“, ruft jetzt eines der beiden gefürchteten 
Weſen, „der niedliche Spaß will ſich ſein Weihnachtsgeſchenk holen. 
Du ſollſt es haben, armes Thierchen.“ Das Madchen legt ſeine 
Arbeit nieder, eilt zum Schranke, holt ein Stück Brod daraus, zer⸗ 
bricht es eilig und legt dann die Krümchen, das Fenſter vorſichtig 
öffnend, hinaus. Erſchreckt fliegt der Spatz davon, aber nur, um, 
ſobald die Scheiben wieder geſchloſſen find, mit Frau Spätzin und 
einigen guten Freunden zurückzukommen. 

Das Mädchen hat nicht Zeit, die luſtige Geſellſchaft auf dem 
Fenſterbrette lange zu betrachten. Es nimmt die Arbeit wieder zur 
Hand und näht emſig weiter — morgen iſt Weihnachten da muß 
alles fertig ſein. 

Du bedenkſt alle mit Deinen Gaben, Ilſe “, ſagt die Mutter 
und blickt liebevoll zu der Tochter hinüber, „aber noch immer haſt 
Du Deine Wünſche nicht geäußert. Was möchteſt Du wohl am 
liebſten haben!?“ „Einen Weihnachtsmann“, jagt das Madchen 
und blickt die Mutter ſchelmiſch an. 5 

„Ein 18jähriges Mädchen wünſcht ſich einen Weihnachtsmann, 
ſchämſt Du Dich nicht, großes Kind? Die Zeiten ſind vorbei.“ 


Scheinbar ärgerlich verläßt die Frau das Zimmer. Errbthend ſenkt 


die Kleine ihr Haupt tiefer auf die Arbeit. Die Zeiten ſind vorbei, 
hallt es in ihrem Herzen traurig wieder, und traumeriſch wandern 
ihre Gedanken zurüd zu den glücklichen Tagen, die nun vorbei jein sollen. 

Sie ſieht ſich wieder als kleines Madchen mit flatternden, blon⸗ 
den Locken; neben ihr ſteht der wilde, braunäugige Knabe. Sie 
find Nachbarskinder und wie zwei gute Kameraden zujammen auf 
1 theilen Freud und Leid, ihren Kuchen und manche Tracht 
Prügel. 

Die Erde iſt wieder wie heute mit Schnee bedeckt, und die bei⸗ 
den Kinder eilen auf die Wieſe, die zwiſchen ihren Häuſern liegt. 
Weihnachten iſt vor der Thür, und fie wollen ſich zuſammen einen 
Weihnachtsmann aus Schnee machen Fritz hat ſchon zwei Stück⸗ 


chen Kohle die er aus der Küche geholt hat, in der Taſche, für die 
Angen des Schneemauns, und für den Mund hält Ilſe in der Hand 


ſagte ſie dann, „wo iſt Ilſe, ſie ſoll noch nichts davon wiſſen; er 
lagt Dich bitten, wieder wie früher das Weihnachtsfeſt bei Euch 


eine Mohrrübe, die fie von der Köchin erbettelt hat. Eifrig wälzen | gemeinſam zu feiern. Er hat ſich einen Scherz ausgedacht und 


ſie große Schneebälle vor ſich her, und der fünf Jahre ältere Fritz, 
der viel mehr Kraft hat als ſeine kleine Freundin, muß ſie aufei⸗ 
nanderthürmen. Plötzlich ſtellt Ilſe unter lautem Geſchrei ihre Ar⸗ 
beit ein. Sie hat einen unter dem Schnee verborgenen Scherben 
ergriffen und ſich dabei die Hand zerſchnitten. Sie weint jämmer⸗ 
lic, und Fritz lacht ſie aus: „Man muß nicht um ein jedes Bis⸗ 
chen weinen“ Als er aber bemerkt, wie das rothe Blut über ihre 
Finger rieſelt, iſt auch er erſchrocken, wickelt ſchnell entſchloſſen ſein 
Taſchentuch um die gr der Freundin und küßt ihr die Thränen 
aus dem Geſicht. „Warte nur, kleine Ilſe“, ſagt er, ſie ſtreichelnd, 
„wenn ich erſt ein großer Doctor bin, heile, ich all' Deine Wunden 
und Du ar nie mir weinen.“ 

Darauf war er mit ihr in's Haus geeilt, hatte zugeſehen, wie 
die Mutter Ilſes Hand reinigte und verband, und war davongegangen! 

Als die Kleine am nächſten Morgen vor das Haus trat, ſtand 
der Schneemann fertig vor ihr und hielt im Arme eine Fahne von 
Papier, darauf ſtand mit großen Buchſtaben: „Fröhliche Weih⸗ 
nachten, kleine Ilſe!“ 5 

Ilſe, die ſchon ſeit einem Jahre die Schule beſuchte, hatte 
freudig den Wunſch des Freundes geleſen und ihm am Weihnachts⸗ 
abend dafür ein großes Stück Pfefferkuchen von ihrer Schüſſel geſchenkt. 

Von dieſem Jahre an hatte er ihr zu jedem Weihnachtsmann 
beſcheert. Zuerſt aus Schnee; als er dann ſchon Taſchengeld be⸗ 
ſaß, aus Pfefferkuchen mit buntem Zuckerguß, und als auch das 
ſeiner Würde als angehender Herr zuwider war, hatte er, der ein 
guter Zeichner war, ihr auf Pappe einen großen Weihnachtsmann 
ezeichnet, bunt ausgemalt und ausgeſchnitten. 
Men wurde dann an die Wand ihres Zimmer gehängt und das 
ganze Jahr hindurch liebevoll betrachtet, bis der ſchon etwas ver⸗ 
dlichene Mann durch einen neuen, viel ſchöneren erſetzt worden war. 
Nur der letzte harrte ſchon jahrelang auf ſeine Ablöſung. Fritz 
hatte die Univerſität bezogen und bei ernſter Arbeit wohl die Thor⸗ 
heiten ſeiner Kindheit vergeſſen, N 

Nicht ganz vergefjen ! In dem letzten Weich nachtsbriefe — nur 
zu dieſem Feſte und zum Geburtstag ſchrieb er ihr — hatte er ſie 
ſo lieb an die vergangenen Zeit errinnert und ihr zu dieſem Jahre, 
wenn er ſein Dockorexamen beſtanden hätte. einen neuen, ganz bes 
jonderen Weihnachtsmann verſprochen. 5 

Eine unbeſiegbare Sehnſucht nach dem Jugendfreunde ergreift 
das Mädchen, fie will ſeinen letzten Brief noch einmal leſen, um 
ihm wenigſtens im Geiſte nahe zu fein. Während ihre Gedanken 
surtdgereit waren in das heitere Reich der ſonnigen Kindheit, war 
die Sonne am Himmel verſchwunden, und in dem Zimmer des 
jungen Mädchens war nur jener dämmernde Schimmer zurück⸗ 
geblieben, der jo geeignet iſt für die Träume liebender Menſchenkinder. 

Ilſe legt die längſt beendete Arbeit fort und zündet Licht an, 
um deu Brief des Freundes hervorzuholen. Als ſie zu ihrem niedrigen 
Schränkchen geht, fällt ihr Blick auf den darüber gehängten Weih⸗ 
nachtsmann; in frommer Andacht bleibt ſie davor ſtehen und betrachtet 
ihn mit innigen Blicken. 

Sie ahnt nicht, daß vor ihrem Fenſter noch ein Menſchenkind 
eine ſtille Andacht feiert. Die dunklen Augen des jungen Mannes, die 
dort durch die Scheiben blicken, ſuchen nicht den Weichnachtsmann, ſie 
weilen auf der lieblichen Geſtalt des Mädchens, auf ihren blonden 
Zöpfen und hätten gar zu gern auch in das abgewandte Geſicht 
geblickt. „Wie groß ſie geworden iſt, liebe kleine Ilſe“, ſagt der Mann 
vor ſich hin. „Was für einen Anziehungspunkt nur die abſcheuliche 
Wand hat? Ich glaube gar“, ruft er erſtaunt, „es iſt mein 
Weihnachtsmann, Du liebes Geſchöpf? Aber umwenden ſollſt 
Du Dich doch!“ Mit plötzlichem Entſchluſſe rafft er eine Menge 
Schnee von der Erde und ſchendert ihn an die Scheiben. Erſchrocken 
ſtürzt das Mädchen an das Fenſter. „Das war gewiß wieder einer 
von den unnutzen Knaben der Nachbarſchaft, ſolche Dummheiten 
hätte Fritz nie gethan“, denkt ſie, „wie leicht hätte das Glas brechen können.“ 

Sie öffnet das Fenſter, um nach dem Uebelthäter auszuſchauen. 
„Warte, Du ungezogener Schlingel!“ ruft ſie in die Finſterniß hin⸗ 
aus, „wenn ich Dich ertappe, giebt's keinen ſanften Backenſtreich!“ 
Da hört ſie ein unterdrücktes Lachen und ſieht eine dunkle Geſtalt 
hinter der Ecke des Hauſes verſchwinden. „Der ſchien mir doch ziemlich 
groß“, ſagt ſie erſtaunt und ſchließt das Fenſter wieder. 

Am Himmel ſchimmern zahlloſe Sterne, und der Mond lacht 
verſchmitzt zu dem Mädchen hernieder, als wollte er ſagen: „Wenn 
du wüßteſt!“ 

Während deſſen hat ſich auch im Wohnzimmer des Hauſes eine 
kleine Scene abgeſpielt. Die Nachbarin war zu Ilſes Mutter ge⸗ 
kommen, dieſer freudig erregt um den Hals gefallen mit den Worten: 
„Fritz iſt wieder da, er hat ſein Examen beſtanden! Aber ſtill“, 
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will Ilſe überraſchen.“ Ilſes Mutter willi gte freudig ein, und 
die beiden Frauen trennten ſich mit dem e Gefühl 
Theilnehmer an einem großen, ſchönen Geheimniß zu ſein 
Als Ilſe am Abend den Eltern eine gute Nacht wünſcht ſtreichelt 
ihr die Mutter zärtlich die Wangen, ſieht ſie liebevoll lächelnd an 
und meint: „Was ſagſt Du, Kleine, wenn Du doch morgen einen 
Weihnachtsmann bekommſt?“ Ilſe ſchließt die Lippen der Mutter 
mit einem Kuß und eilt in ihr Zimmer. Etwas wie die Ahnung 
von einer großen Freude iſt über ſie gekommen, und ſie ſchläft ſelig ein. 

Wieder einmal hat die Sonne mit rother Gluth ihren Abſchied 
genommen, da ſchlüpfen vorſichtig einige mit Packeten beladene 
Perſonen in das Haus. Sie werden von der Hausfrau leiſe, aber 
freudig empfangen und ſogleich in der Salon geführt, wo auf weiß 
gedeckter Tafel ein herrlicher Weichnachtsbaum prangt. Zu den ſchon 
aufgebauten Geſchenken geſellen ſich noch die mitgebrachten; alles 
wird fein geordnet. Ein geſchäftiges Flüſtern geht durch den Raum. 
Ilſes Eltern können ſich nicht genug wundern, wie ſchön und ſtattlich 
der Fritz geworden iſt. Der läßt ſich jedoch nicht lange bewundern und 
verſchwindet, nachdem er das Nachbarspaar freundlich begrüßt hat. 
„Auf Wiederſehen in kurzer Zeit“, flüſtert er, „das ſoll heut ein Weih⸗ 
nachtsfeſt werden!“ k 

Von alle dem ahnt Ilſe nichts. Man hat fie, wie jedesmal vor 
dem Aufbau in ihr Zimmer geſchickt, und hier ſteht ſie am Fenſter 
und blickt zu dem Sternenhimmel empor. So heiter und ftiedlich 
ſunkeln die unzähligen Lichtlein am Himmel; der heilige Friede der 
Weihenacht iſt über die Erde ausgebreitet. 
„Schick ihn mir, mächtiger Schöpfer“, fleht das Mädchen und 
ſendet einen innigen Blick nach oben. Da fällt aus der ſchimmern⸗ 


den Höhe eine leuchtende Sternſchunppe hernieder. Ilſe preßt die 


Hände auf ihr pochendes Herz und ſauchzt: „Hab' Dank, hab' Dank!“ 
Großer Gott, wie gern bringen wir Menſchenkinder die wunderbaren 
Erſcheinungen in Deiner erhabenen Natur in Zuſammenhang mit 
unſeren kleinen Wünſchen! Klein für Deine Macht, doch ſo unend⸗ 
lich groß für unſer Herz! — 

Die Thüren werden geöffnet, hell ſtrahlt der Weihnachtsbaum. 
lleber den Geſichtern der Elternpaare zuckt es wie von verhaltenem 
Lachen. Ilſe merkt nichts davon; ſie hat die Eltern umarmt, ihre 
Handarbeiten überreicht, ſteht vor ihren Geſchenken und giebt ſich 
Mühe, fie zu bewundern. Aber ihr Blick ſucht traurig nach ſeinem 
Briefe, der wenigſtens ſonſt immer pünktlich eingetroffen ift, —ganz umſonſtl 

Die Sterne hatten ihr, als ſie vorher am Fenſter ſtand, einen 
leuchtenden Hoffnungsſtrahl in's Herz geſandt. Nur damit fie den 
Schmerz der Enttäuſchung doppelt fühlen joll? 

Alles jubelt und freut ſich, nur ſie kann nicht mit einſtimmen 
und kommt ſich deshalb ſo undankbar vor. Haben nicht ihre Eltern 
alles aufgeboten, um ſie zu erfreuen? Sie ſchaut zu dem Baume 
auf, aus deſſen grünen Zweigen lieblicher Duft das Zimmer durch⸗ 
ſtrömt. „Weihnachtsfreund komm' doch auch in mein Herz!“ 

Da giebt's ein Gepolter, die Thür geht auf, und im Zimmer 
erſcheint eine ſtattliche Geſtalt, in einen weiten Mantel gehüllt. In 
einem Arm hält der Mann mit dem langen, weißen Barte einen 
großen Sack, in dem anderen ein Tannenbäumchen. Feierliche Stille 
iſt mit einem Male in der Stube; die Alten unterdrücken wieder ihr 
Lachen, Ilſe blickt ſtarr auf den Ankömmling, deſſen weißer Bart 
gar nicht zu dem jugendlichen Geſichte paßt. Sie kennt die großen, 
dunklen Augen, die der Mann auf ſie richtet, und mit dem 
Aufſchrei: „Fritz“, ſtürzte ſie ihm entgegen. Doch warum bleibt ſie plötz⸗ 
lich ſtehen, warum fallen die nach ihm ausgebreiteten Arme, nieder ? 

Sie ſind die Kinder nicht mehr, die ſich nach Herzenluſt um⸗ 
armen un küſſen dürfen. Ihm ſcheint dieſes Bedenken nicht ges 
kommen; dean ſobald er ſeinen Namen aus ihrem Munde vernommen 
hat, wirft er Sack und Baum zur Erde, reißt den weißen Bart vom 
Geſicht, ſchleudert ihn unter den Tiſch und umſchlingt mit feinen 
kräftigen Armen das erglühende Mädchen. 
seht hält Dich der unnütz e Schlingel von geſtern Abend ges 
fangen, bittet aber ſogleich reumüthig um Verzeihung“, ſagt er 
neckiſch. „Ilſe, ich war eiferſüchtig auf den Weihnachtsmann, dem 
Du N Dein liebes Geſichtchen zuwandteſt“ 

„Und kamſt darum heute ſelbſt als folder. La i 
laser Tauſcher. heute ſelbf ſolcher. Laß Dich trafen, 

Da beugt er ſein Haupt zu ihr hernieder, und ſie verwandelt 
den verſprochenen in einen Ruß 
„Hab' ich Wort gehalten, kleine Ilſe? ſagt der ſtattliche Mann 
die Geſpielin ſeiner Kindheit. „Ich verſprach Dir einen neuen, ganz 
beſonderen Weichnachtsmann, den kannſt Du behalten für immer. 
Er bringt Dir das reichſte Geſchenk des Lebens mit; die Liebe eines 
aufrichtigen, treuen Herzens.“ 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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arfzijhte. Dann nickte er befriedigt: das Feuer 
NMaante gut. 

Wenn uns nur nicht noch die Franzoſen 
lauern, ehe wir Zanzibar erreichen“, redete ich 
ihn 92 400 Weile an. 

er Koch erhob fi, zog mit dem noch nicht 
abgebrochenen Zinken einer eifgabel den Dog 
der über dem Herde ſchwelenden Cocosöllampe 
ein Stück weiter heraus und entgegnete: „Keine 
Angſt, die halten ſich drüben im Oſten von Ma⸗ 
dagaskar auf, bei Mauritius und Reunion. Viel⸗ 
leicht haben die auch gar keine Manuars“) hier 
draußen. 

Ich hatte zwar in Capſtadt geleſen, daß die 
Franzoſen—wir ſchrieben den 30. December 1870 
7 alle verfügbaren Marinemannſchaften in 
die Landarmee eingereiht hatten, immerhin lag es 
nahe, daß die in den Colonien ſtationirten Kriegs⸗ 

ſchiffe ſich hier wie anderwärts die Zeit damit 
vertreiben, deutſche Kauffahrer als gute Priſe 
aufzubringen. In dieſer Befürchtung hielt ſich 
auch unſer Capitain möglichſt nahe an der unter 
engliſchem Schutze ſtehenden afrikaniſchen Küſte; 
über Nacht hatte ſich jedoch der Wind gedreht, 
der uns jet mehr und mehr vom Feſtlande ab» 
drängte. 

Nachdem ich dem Alten meine Bedenken ge⸗ 
äußert, meinte er trocken: „Wenns hart kommt, 
laufen wir nach Madagaskar hinüber auf den 
Strand, ziehen Seeftiefel an und gehen an Land 
in den Buſch“. 

„Und laſſen uns von den Wilden freſſen“, 
ergänzte ich. 

Jan klopfte ſeinen Kalkſtummel aus. „Nix 
da! Die Howas find gewitterſche Kerl, aber 
keine Menſchenfreſſer, ſonſt wär' ich nicht hier. 
Hab' ja doch unter ihnen gelebt.“ 

„Unter den Howas !“ rief ich überraſcht. 
„Dalon habt Ihr mir ja doch noch gar nichts 
erzählt. Das mußt Ihr nachholen, Koch, und 
zwar gleich.“ 

o Schnell; wie ich gehofft hatte, wurde mein 
Wurf min allerdings nicht erfüllt. Erſt mußte 
die Pachmannſchaft ihren Kaffee hahen, dann 
goß ir ſich und mir ein großes Blechmaß voll 
„Moka“, und für mich ſchnitt er von dem geſtern 
ubriggebliebenen Sackkuchen eine daumdicke Scheibe 
heruter, die ich dankend aeceptirte, Jans Sack⸗ 
kuchn —ſo genannt, weil der der Hauptſache nach 
aus Mehl und Waſſer beſtehende ſtark gewürzte 
Zeig nach engliſcher Seemannsatt in einem 
Segltuchſack gelocht wurde —war nämlich muſter⸗ 
gilt; man begriff, daß fein Erzeuger ihm zu⸗ 
weiln den hochtrabenden Namen „Pudding' bei⸗ 
legt 

Abwechſelnd feinen Kaffee blajend, einen 
Schuck trinkend und dann einen Satz ſprechend, 

begun nun Jan Boller ſein Madagaskar⸗Er⸗ 
lebiß zu ſchildern: 

„Anno 45 war's — Gewitterböe im Kaffee⸗ 
geſſirr, Schlürfen und Gluckſen— Ich fuhr das 
mas noch als Matroſe“, — erneuter Windſtoß. 
Deimännerſchluck,—, konnte aber ſchon verdammt 
fir kochen.“ \ 

Wieder erfolgte die übliche Pauſe, dann 
ſorach mein Gewährsmann fließender: 

„Wir hatten in einem Tornado unſer Schiff 
verloren und ich verheuerte mich in Lagos auf 
einen engliſchen Manuar. Zuerſt — Kreuzbram⸗ 
ſteügenbomb—!“ 

Jan hatte getrunken, ohne zu blaſen, und 
ſich den Mund verbrannt. Mit einer energiſchen 
Bewegung ſtellte er ſein Trinkgefaß bei Seite 
und griff wieder zum Kalkſtummel. So, jetzt 
konnte er fortfahren: 

„Zuerſt kreuzten wir im Atlantik gegen ame⸗ 
rikaniſche Sclavenſchiffe, dann kriegten wir Segel⸗ 
ordres nach Port Elisabeth. Ein ganzes Geſchwa⸗ 
der fand ſich dort zuſammen, das nach der Oſt⸗ 
küſte von Madagaskar ſegelte. Wir ſollten die 
auf der Inſel anſäſſigen Engländer ſchützen. 
Damit auch feinen Leuten nichts geſchehe, hatte 
00 der Franzmann eine Flottille hinausge⸗ 
chickt. 

„Vorher war es ganz friedlich zugegangen 
auf Madagaskar“, holte Jan zu einem geſchicht⸗ 
lichen Rückblick aus. „Der Howakönig—Radama 
hieß er ja wohl —hatte, da ihm die Engländer 
jahrlich 8000 Piund Sterling zahlten, den 
Sclavenhandel abgeſchafft, Schulen eingerichtet, 
und mit den Miſſionaren und Kaufleuten hielt 
er gute Freund ſchaſt. Aber John Bull wollte für 
jein Geld auch eiwas für ſich haben, er verlangte 
immer mehr Rechte, und Freund Franzmann 
nahm eine kleine Inſel an der Küſte um die an⸗ 
dere weg. Die Königin —ein gewuterſches Frauen⸗ 
zimmer, ich hab' fie ſelbſt kennen gelernt —hatte 
aer ſcharf aufgepaßt, und weil ihr Mann keinen 
Rrafehl mit den Weißen wollte, hatte fie ihn 
vergiftet, und ſeitdem war der Teufel los auf 
der Insel: die Schwarzröcke wurden fortge jagt, 
ie bekehrten Howas mußten wieder Heiden wer⸗ 
en, und wer lich von den Fremden etwas heraus⸗ 

ahm, wurde kalt gemacht. Die engliſchen und 
ranzöfiſchen Kaufleute flüchteten an die Küſte 
on Tamatave, und wir ſetzten Truppen an 
zand, die Schwarzſchnuten Moritz zu lehren. 

Die Landung verlief glatt und wir rückten 
die Franzoſen auf dem linken Flügel, die Eng⸗ 
länder auf dem rechten — munter darch die Küſten⸗ 
ebene vor. Die Howas hatten ſich in ihre Berge 
zurückgezogen, nur hier und da tauchte einer aus 
dem hohen Sumpfgraſe auf, und den knallten 
wir weg.“ 

Der Erzägler unterbrach ſich und beobach⸗ 
tete ſcharfen Auges einen zolllangen braunen 
Käfer, der hinter dem Herd hervor an der rauch⸗ 
Igeſchwärzten Kombüſenwand hinaufkroch; einer 


9 Nach den engliſchen: Man of war (Kriegsſchiff). 


eobzer Tag eblatt. 


jener berüchtigten Kakerlaken wars, die, aus den Wharpunirte Tümmler. Fort, fort oder —“ er konnte 
Tropen eingeſchleppt, nun auch ſchon in Eur opa 


als eine Hausplage empfunden werden. Jan Bol⸗ 
ler mochte, in ſeine Kriegserinnerungen verſunken, 
den flinken Sechsfüßler für einen Howa⸗Kund⸗ 
ſchafter anſehen, er ſpitzte den Mund, zielte und 
—plü! hatte er den Vorwitzigen „weggeknallt“, 
ohne die dort hängenden Topfdeckel und Löffel 
auch nur im Geringſten zu ſtreifen. Jan Boller 
war ein durchaus reinlicher Koch: wäre er ſeiner 
Sache nicht ganz ſicher geweſen, er würde den 
„Schuß“ nimmermehr gewagt haben. 

„Schon nach zwei Tagen waren wir aus der 
Sumpfebene heraus im trockenen Hügelland“, 
ſpann unſer Suppenſchmied ſein Garn weiter. 
„Todte hatten wir noch keine, aber über 3000 
Kranke mußten zur Kuſte zurückgebracht werden, 
das gewitterſche Jieber! Im Buſch, durch den 
wir jetzt marſchiren mußten, war's gefünder, doch 
dafür Hatten wir um jo mehr von giftigen In⸗ 
ſecten zu leiden und ſolchem Gezeug. Auch die 
Wilden machten uns hier tüchtig zu ſchaffen; 
hinter jedem Felſen, aus jeder Schlucht ſchoſſen 
ſie hervor, aber zu faſſen waren fie nicht. 

Am fünften Marſchtage kochten wir gegen 
Abend in einer großen Waldlichtung ab. Wir 
hatten Pökelfleiſch und Sackkuchen im Pott und 
dazu ſollte es eine doppelte Ration geben, denn 
der engliſche General feierte ſeinen Geburtstag. 
Da knattern plötzlich die Flinten, und die Fran⸗ 
zoſen, die weiter oben lagern, kommen uns Hals 
über Kopf auf den Leib, hinter ihnen her die 
Wilden, unzählbar wie ein Makrelenſchwarm. 
Wir laſſen natürlich das ſchöne Eſſen ſein und 
laufen nach den Schießprügeln, da ſitzen uns 
aber auch ſchon die Howas auf dem Pelz, ren⸗ 
nen dem Einen den Speer durch den Leib, 
ſchlagen dem Anderen den Verſtandskaſten ein, 
und ſo weiter. Nun hieß es: alle Segel beige⸗ 
jegt und ausgeriſſen! Die Offiziere wollen den 
Strom aufhalten, doch ſie werden von den eige⸗ 
nen Leuten überſegelt, Lager, Waffen, Vorräthe, 
Alles fällt dem Feind in die Hände. 

Ein paar Hundert der Unſrigen mußten ins 
Gras beißen; wer gefangen wurde, mußte über 
die Klinge ſpringen. Auch mich hätten ſie ganz 
gewiß abgeſchlachtet, wäre ich nicht damals ſchon 
ein ſo guter Koch geweſen.“ 

Ob dieſer Wendung überraſcht, blickte ich 
meinen Gewährsmann etwas mißtruuiſch von der 
Seite an. Er fuhr jedoch mu unverändertem 
Ernſt fort: 

„Als ich mit durchſtochenem Bein ins Lager 
vor die Königin geſchleppt wurde, hatten ſich die 
Sieger ſchon über unſer Eſſen hergemacht, und 
um den Sackkuchen riſſen ſie ſich lörmlich. Auch 


die Königin, ein unſchieriges Fahrzeug, breit und. 


plump wie eine holländiſche Kuff, kaute auf beiden 
Backen und hätte wohl gar nicht aufgehört, wäre 
nicht das Meifte ſchon weggefreſſen geweſen. 
Jedenfalls gelüſtete ihr nach mehr, denn ſie 
fragte mich — fie konnte einen ziemlichen Mund⸗ 
voll Englisch reden — ob ich dieſes gute Gericht 
bereiten könne. 

Ich hätte den Teufel gethan und „Nein“ 
gejagt, ſelbn wenn ich mein Lebtag noch keinen 
Sacktuchen gekocht halte; jo aber konnte ich mit 
gutem Gewiſſen bejahen. Aber meine beiden Mit, 
gefangenen müßten mir dabei helfen, ſagie i 
denn in meiner Nähe ſtanden zwei meiner Kame⸗ 
raden, denen ich ver dieſer Gelegenheit den Hals 
zu reiten gedachte. 

Nachdem ſie uns die Hände losgebunden, 
ſuchten wir aus den noch nicht geplünderten Pro⸗ 
diantvorräthen Mehl, Zucker und Gewürze dere 
vor, Gier mußten vie Howas herbeiſchaffen, und 
ſo gingen wir friſch ans Werk. Die Howas paßten 
genau auf. Wagrſcheinlich wollten fie uns die 
Kunſt avguden und uns dann doch noch den 
Hals abſchneiden, darum machte ich beim Teigan⸗ 
ruhren allerlei Hokuspokus, ſo daß ihnen ganz 
unheimlich zu Muthe wurde. Sie hielten mich 
für eine Art Zauberer. 


Der Sackkuchen fiel gut aus, und nun war 
ich als Mund koch der Königin plötzlich ein großes 
Toter. Man heute ſorgſam meine Wunde, und 
auch meine Kameraden, die doch um die Welt 
nichis von Kochen verstanden, waren fein heraus, 
bis die Königin eine Tages ungnädig wurde — 
der Sacktuchen ſchmeckte ihr nicht mehr. Es 
fehle etwas daran, ließ fie mir jagen, und wenn 
ichs bis morgen nicht gerbeiſchaffe, dann ſetze es 
was. 

Ich wußte ſehr wohl, woran es fehlte: am 
Gewürze. Zimmt und Peuscatnüſſe waren noch 
genug oa, aber das Cardamom war alle gewor⸗ 
den. Woher nun Erſatz beſchaffen! 

Einer meiner Mitgefangenen, ein Irländer, 
wußte Rath. „Wachſen Muscat und Zimmet hier 
wilo, dann werden wir auch Cardamom finden“, 
lagie er und machte ſich auf die Suche. Balo 
kam er mit einer Hansvoll großer Samenkörner 
aus dem Buſch zuruck und ſchwor, das ſei Car⸗ 
damom. Er hatte, wie er ſagte, einmal in einer 
indiſchen Gewurzplantage gearbeitet, wo Carda⸗ 
mom gezogen wurde, das genau jo uusſah. 

Da das Zeug jo jonderbar ı0d, traute ich 


ihm nicht recht, dachte aber, verderben kanns nicht 


viel, und rieb bavon unter den Sackkuchenteig. 
Als er gar war, verſuchte ich eine Meſſerſpitze 
voll. Er ſchmeckte nicht übel, und 
Kamerad lieferte das Gericht ab, damıt er doch 
auch etwas that. 

Es dauerte indeſſen nicht lange, da kam er, 
blaß vor Schrecken, wieder angerannt und rief: 
„Flieht oder fie ſchneiden uns die Hälfte ab. 
Ver Sack — kuchen — Gift wars, kein Karda⸗ 
mom} Die Königin, die ganzen Schwarzſchnuten 
halten ſich die Bauche und trümmen fg wie 


der dritte | 
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nicht mehr. 

Ich ſah mich nach dem Irländer um, der 
war aber ſchon ausgeriſſen, und jo niſſen wir 
halt ebenfalls aus. Das Bauchgrimmen der 
Howas muß jo arg geweſen fein, daß fie zuerſt 
gar nicht dazu kamen, uns zu verfolgen, denn 
wir erreichten ungeſchoren den Buſch und nach 
achttägigem Umhertrren Tamatape, das die Fran⸗ 
zoſen noch beſetzt hielten. 

Hätte der gewitterſche Irländer nicht den 
Eſelsſtreich gemacht, ich könnte heute der erſte 
Mann auf Madagaskar ſein“, ſo ſchloß Jan 
Boller ſeine Erzählung. 

Prüfend ſah ich nach den verrätheriſchen 
Hautfältchen; fie erſchienen unbeweglich wie aus 
Stein gemeißelt. Das Erzählte war demnach der 
Hauptſache nach unzweifelhaft wahr; das Uebrige 
glaubte der Erzähler, der fein Kupfergeſchtrr 
mit einem Fettlappen abzureiben begann, ſelbſt. 

„Haben denn die Engländer und die Fran⸗ 
zoſen die Scharte nicht ausgewetzt?“ fragte ich 
nach einer Weile. 

noch nicht. 


„Bis heute 
Howas—“ 

Das unverkennbare Getäuſch backſchlagender 
Segel und ein wildes Geſchrei außerbords ließen 
ihn verſtummen. An Deck lief die Wachmann⸗ 
ſchaft durcheinander. 

„Die Franzoſen! Wir find gekapert!“ rief 
ic erſchreckt und ſtieß die Kombüſenthüre auf. 
Heller Tropenſonnenſchein blendete meinen Blick, 
dann aber ſah ich mit Entzücken die grünen 
Berge Madagaskars üder die dunkelblaue Fluth 
herübergrüßen, und längsſeit ſchleppten an von 
der Wachmannſchaft ausgeworfenen Tauen mey- 
rere Howacanoed, deren braune Inſaſſen mit 
lautem Geſchrei Bananen, Limonen, Cocosnüſſe 
und Süßkartoffeln feilboten. Der erſte Steuer⸗ 
mann hatte als Tauſchobjecte Schnaps und Tabak 
an Deck holen laſſen, und ſogleich begann das 
Handeln. Flugs war ich auf der Reiling, und 
neben mir tauchte der Koch auf, zum Erſtaunen 
der Inſulaner ſeinen „Mundvoll“ Madagaſſiſch 
an den Mann zu bringen. . 

Kaum war das Tauſchgeſchäft erledigt, da 
braßten wir wieder voll und verfolgten unſeren 
Cuts weiter. Einer der Howas rief noch dem 
Koch zu, wie es denn mit dem deutſch⸗franzöfi⸗ 
ſchen Kriege ſtehe? Jan Boller, der ein herz⸗ 
haftes Priemchen „achter de Kuſen“ hatte, ſpuckte 
in den indiſchen Ocean hinaus, von dem ein 
erklecklicher Theil für einige Augenblicke braun⸗ 
gefärbt erſchien. Darauf erfolgte die Antwort, 
begleitet von einer draſtiſchen Armbewegung, die 
von den franzoſenfeindlichen Howas mit hellem 
Jubel begrüßt wurde. Sodann ſteuerten die 
braunen Händler fingend nach ihrer ſchönen Hel⸗ 
mathinſet zurück. 

Seitdem find abermals 25 Jahre verfloſſen, 
und jetzt entfalten die Franzoſen auf Maoagas⸗ 
far eine große Macht, die dort juft vor einem 
halben Jahrhundert gemeinſam mu den Englän⸗ 
dern erlittene Schlappe wetit zu machen. 
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den 23. November, fand 
auf dem Man⸗ 


Sollten aber die 


Am Sonnabend, 
tin großes Foot⸗Ball⸗Spiel 


„ hattan⸗Felde in New⸗York vor dreißigtauſend Zu⸗ 


ſchauern ſtatt; ein Spiel, das ſeibſt die mit den 
empfindlichſten Nerven begabte Frau mit Ver⸗ 
gnügen genießt; ein Spiel, wie es die Studenten 
der beiden erſten Univerfitäten des Landes nicht 
beſſer wünſchen konnten, denn wie es diesmal 
zwiſchen den beiden Parteien Princeton und Yale 
geſpielt wurde, war es eine dewunderungswerthe 
Entwickelung höchſter phyfiſcher Kraft und Ge⸗ 
wandiheit. 

Princeton und Yale find die älteſten Hoch⸗ 
ſchulen der Vereinigten Staaten, in denen die 
Studenten nicht nur in allen Wiſſenſchaften, ſon⸗ 
dern auch in mancherlei den Körper ſtärkenden 
athletiſchen Uebungen ausgebildet werden unter 
denen der foot-ball eine große Rolle ſpielt. In 
den ſchmutzig⸗grauen, waunten Anzügen, Naſe 
und Ohren jorgfälig vor unvorhergeſehenen 
Schlägen geſchutzt, mu dem langen Haar, das 
wirr um den unbedeckten Kopf fliegt, ſehen die 
Spieler furchtbar genug aus. Ein tleines Madchen, 
das zum erſten Male dem Spiele beimohnte, an 
einem regneriſchen Tage, wo das lange Haar der 
Spieler in naſſen Strahnen bis über die Schul⸗ 
tern hing, ſagte erſchrocken zu ſeiner Mutter: 
„Ma a, ſchämen ſich bieſe Damen nicht, in ſol⸗ 
chem Aufzuge zu erſcheinen, mit dem ungefämmien 
Haare und den bloomers an!“ Die Kleine 
glaubte, es wären bicyclefahrende Damen. 

Der Dankſagungstag, welcher gewöhnlich auf 
den dritten Sonntag des Monats November fällt, 
iſt ein kirchlicher Feiertag; der Feſtbraten in jedem 
Haufe ift ein rieſiger Truthahn. Dieſer Tag ſoll 
mit einem foot-ball⸗Spiel gefeiert werden; da 
jedoch in New⸗York, dem Geſeß gemäß, an Sonn⸗ 
und Feſttagen tiefe Sabbalhſtille herrſchen muß, 
jo wird dieſes Spiel auf den Sonnabend vorher 
verlegt. Das Manhatian⸗Jeid war dicht bejegt. 
Das Wetter war warm — eine Thatſache, die 
mehr von den Zuſchauern als von den Spielern 
geſchätzt wurde. Der Weg zu dem Platze führte 
durch die fünfte Avenue, vorbei an den folgen 
Häuſern der Newporker Millionäre, unter dem 
Wehen der ſchwarz⸗gelben und der blauen Fahnen 
und den Hurrays der Menge. Schwarz⸗sgelb iſt 
die Farbe von Pinccton, dem Tiger, wie er von 
einem blutigen Spiele vor einigen Jahren her 
genannt wird; ſeine Blume iſt ein rieſiges gelbes 
Chrysanthemum. Pale führt die tiefblaue Farbe 


und tragt ein Veuchen. Die Anhanger ver Par» 
teien, Herren jomie Damen, fino an dieſen Ab⸗ 
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zeichen leicht zu erkennen. Die großen Hotels 
Plazza und Netherlands, die ſich auf dem ſchonſten 
Plaße der Stadt nahe am Central Park befinden, 
waren in blauen Farben decorirt und wurden mit 
donnernden Hurrahs von den vorüberfahrenden 
Vale begrüßt. Es ift unmöglich, den Andrang 
an der 155, Straße zu beschreiben, dort, wo die 
Hochbahnen ſich des Publikums entledigten. Der 
Viaduct, der ſich dort befinbet, war förmlich ge⸗ 
ſtopft mit Menſchen, die dem Platze zueilten, um 
ſich einen Sitz zu erobern. Weniger Begünſtigte 
waren froh, für zehn Cents einen Ziegelſtein zu 
bekommen, den ſie von einem Manne erhielten, 
der mit einer Steinpyramide auf dem Arm durch 
die Menge ging und die einzelnen Steine zum 
Kaufe feilbot. Vermittels dieſes Steines konnte 
man ſeiner Kleinheit einige Zoll zuſetzen. Stunden⸗ 
lang ſtand man ſo, Kopf an Kopf, eng anein⸗ 
ander gedrängt und ließ ſich die ſommergleiche 
Sonne heiß auf den Rücken ſcheinen. An der 
Oſtſeite des Feldes ſteht das Clubhaus, zur Ber 
quemlichkeit ſeiner Mitglieder erbaut. Ein ein⸗ 
ladendes Gabelfrühſtück war im zweiten Stocke 
ſervirt. Im Damenzimmer brannte ſogar ein 
uberflüſſiges helles Kaminfeuer. Die Piazzas 
rings herum waren mit Feldſtühlen verſehen, von 
welchen man eine herrliche Aus ficht über den 
weiten Platz genießen konnte. Nachſt dem Club- 
gauſe war ver beſte Platz der in den Logen, und 
nach dieſem der auf den Wagen, den break and 
tally-ho, deren Inneres vielleicht mit einem noch 
befjeren Frühſtück gefüllt war, als es im Club⸗ 
bauje zu haben war. Das Ganze bot einen 
prachtigen Anblick. Enthufiaſtiſch begrüßt die 
Menge die beiden Parteien. Alte Grauköpfe, die 
zur Zeit ihrer Jugend dieſem Spiele ebenſo hin⸗ 
gebend gehuldigt wie jetzt ihre Söhne; ernſte 
Männer, einſt treue Freunde, jedoch durch bie 
verſchiedenen Lebensſtellungen ſchon Jahre lang 
getrennt, fanden ſich hier wieder und durchlebten 
im Anblick deſſen, was ſich ihren Blicken darbot, 
noch einmal die eigene, längſt verfloſſene 
Jugendzeit. 


Es war gerade zwei Uhr, als unter ohren⸗ 
zerreißendem Lärm mit flatternden orangegelben 
Bannern der Tiger auf das Feld zuſchritt. Seine 
geſtreiften Arme und Beine waren beſudelt mit 
dem Schmutz früherer Kämpfe, und wenn die 
Farbe ſeiner Beinkleider einmal weiß geweſen 
ſein ſollte, jo war davon nichis mehr wahrzu⸗ 
nehmen. Hoch von Geſtalt, geſchmeidig in der 
Bewegung, mit verbundenen Naſen und Ohren, 
was bei einem modernen Fußballſpiel durchaus 
nothwendig iſt, ſahen die Jünglinge allerdings 
wie wilde Indianer aus. Die darauf anrückende 
Vale⸗Schaar bot einen nicht minder furchtbaren 
Anblick. Und nun begann das Spiel: es war 
vom Anfang an ein aufregendes. Vale ſchob den 
Feind ſofort auf fein eigenes Feld zurück und 
hielt ihn dort die meiſte Zeit. „Hurrah, hurrah, 
Tiger, Bum!“ ließ fi Princetons Stimme ver⸗ 
nehmen und: „Rah, Rah, Vale!“ antworteten 
die Träger der blauen Farbe. Eine fortgeworfene 
Cigarette, die in dem Stroh, welches den Boden 
bedeckte, Heuer fing, erregte eine große Aufregung. 
Die Beinkleider eines Princetonters wurden in 
Brand verſetzt, zum Glück nur für wenige Minu⸗ 
ten. Dies unbezahlte Extra- Schauſpiel wurde 
von der Menge beklatſcht. Die langen Zinn⸗ 
hörner der tally-ho blieſen einen Tuſch und Alles 
war in heiterſter Stimmung. Princeton, obgleich 
von Yale zurückgedrängt, machte einen entſchelden⸗ 
den Sprung und durchbrach Vales Linien. 


In wirrem Durcheinander eilten ſie vor⸗ 
wärs, hin und her flog der Ball, hin 
und her ſuchten die Spieler in raſendem 


Laufe ihn zu erhaſchen. Gewandtheit und Ge⸗ 
ſchicklichteit im Laufe, Schnelligkeit der Bewegun⸗ 
gen giebt den Ausſchlag bei dieſem Spiele. Lange 
Zeit ſchwankte der Sieg, bis endlich ein gewagter 
Sprung Pales allem Zweifel ein Ende machte 
und ihm, wie ſchon ſo oft, auch diesmal ber 
Sieg zuerkannt wurde. Unter tauſenoſtimmigem 
Hurrahruf der Zuſchauer. Das Ende des Spieles 
gab das Zeichen zum allgemeinen Aufbruch. Trotz 
der Umſicht der Polizei war der Eingang ver⸗ 
ſperit, und die erſten Zuſchauer, welche den platz 
verließen, bildeten bald ein verwirrtes und vers 
wirrendes Knäuel zwiſchen Wagen und Pferden, 
Jeder wollie eben den erjten Hochbahnzug errei⸗ 
chen, und die Polizei hatte Muhe, ernſte Uafalle 
zu verhüten. Dreihundert Polliziſten hielten die 
Ordnung aufrecht; nur einer gewiſſen Anzahl 
Leuten wurde die Erlaubniß gegeben, die hogen 
eiſernen Treppen, die zur Hochbahnſtation führen, 
zu erſteigen. Sobald ein Zug abgefahren, traf 
ein anderer ein, und in Zeit von einer Stunde 
war der Platz geräumt. 


Am Abend boten die Theater ein lebhaftes 
Bild. Fahnen, Taschentücher, Halstücher vom 
tiefften Indigo bis zum hellſten Blau ſchmückten 
Hute, Stöcke und Rocke. Jeots Theater war ge⸗ 
drängt voll. Dann und wann gaben die Sieger der 
blauen Farbe ihre Freude in Aus rufen kund. In 
einem großen Cafe chantant warfen die Sieger 
Veilchen auf die Auftretenden, auch Bierkruge 
regnete es vom Balcon, und ein Glas hätte ſein 
Ende faſt auf dem Ipiegelglatten Parquet eines 
alten Kahlkopfs gefunden, hatte er nicht noch zu 
rechter Zeit einen kühnen Seitenſprung gemacht. 
Der Director war wenig erbaut von der Vor⸗ 
ſtellung, welche die Zuſchauer gaben, und jandte 
zur nächſten Polizeiſtation, die auch bald einige 
Männer mit filberbeſchlagenem Stocke aufmarſchi⸗ 
ren ließ. In einem anderen Theater trug die 
erſte Liebhaberin Yales Farben und verdiente fi 
dadurch einen großen Applaus. Bis nach Mitter⸗ 
nach dauerte die Feier, aus den großen Hotels 
wie durch die Straßen der Stadt ſcholl es unaufr 
görlich: „Rah, Rah, Vale!“ 
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Lodzer Thalia-Theater ss Theater Arcadia. 
\ 5 Tüglich große Vorſtellung 2 

4 mit neuem g amm g 

ar Hagınitiags 3 Uhr N 5 Debut des Staunen erregenden Equilibriſten, Balan- 5 


WEB” Zweite Ainder-Vorſtellüng der 1 ag es teuts und ZJongleurs herrn Waldemar Michlini. py 


Fur 3 Jung und Alt! Für Groß und Klein! . Auftreten des Jerrn Tom und M-me Hedi, 23 55 
e eee e eee Annie ee bee, 
5 jr Director, mann 
Is . wi 60 Kindern. ze Das Reſtaurant iſt bis 3 Uhr Nachte 9 öff el. 5 
dar 
Der kleine Daumling,ů ,, — 88 
Großes . mit Geſang und Tanz in 5 Alter 7 
von C. A. Görner. Muſik Pi W. Ludi 5 ; = Concertsaal. 
Die vorkommenden Tänze und Öruppl:ungen find von Frau Marie Mäder Am 1., 2. und 3. Feiectage 


arrangirt und werden von 60 Kindern ausgeführt. 
Die Nachmittags oorſtellungen für Kinder finden wie alljährlich 
außer Abonnement ſtatt. 


Abendvorſtellung Anfang präciſe 8 Uhr 
In reicher Aus ſtattung an Coſtümen und Decorationen, 
Mit verſtärktem Orcheſter. 

Zum 1. Malt: 


Der Trompeter von Sälkingen. 


Große Oper in 3 Akten und einem Vorſplel nach Vitor von Scheff. le 
bleichnamiger Dichtung von R. Bunge. 
Mufit von Victor E. Neßler. 
Titelparthie: Franz Bartowely. Soaſtige Hauptpartpien: Marie Hartmann⸗ 
Chalupetziy, Alice Deplanq ae, Albin Günther, Paul Hinze, Fellx Stege 
mann, Hermann Meltzer⸗ Burg, Carl Starka x. 


3 4 Ust, Ende 8 ½ Uhr: 
2 die letzten Concerte 


der italieuiſchen Sänger - und Cänzer-Geſellſchaft 
a COoLOMBEO. u 


Am 1., 2. und 3. Feiertage 
TDTanzvergnuüsgoeRn. 


Anfang 9 7 
ENNDORF. 


Muſenm und Panoptikum 
von Kari Stephan, 


Ecke der Dzielua und Nikolajewska⸗Straße. 

Ta glich 908710 von 10 uhr Morgens 
10 Uhr Abends. 
Großartiges e 2. fichteu von Staster, 
Landschaften und Tagesctegaiſſen, dutunter Die Fei 
lichkeiten dei Eröffau g des Nord-Oſtſee-Cana.s, E. o⸗ 
beben auf Attantu u. a. m. R ichpallige Kolleuo! 
prach voller Wach figucen uno Gruppe, Darunter vie 
gochintertſſante Gruppe: 


Das Alporücken, ag 


edeno di: 4 Japreszeulen, ein 16 guß langes 
Rieſenkrotodill u. a. m. 

Die auatomiſche Abtheilung enthält einige 
hundert kunſtoollet Pidp nate uno Figuren uno iſt 
Freitags ſp ciel jur Damen g öffaet. 

Cutter 
Hälfte. 
10 Kop. 


Morgen, Donnerſian, den 26. Dezember 1895 (2. Weihnachtsfeier tag): 


Nachmittags 3 Uhr. 

„dritte Kinder-Vornelung der Weihnachtszeit. ug 
Für Jung und Alt! Für Groß und Klein! 
bei durchweg halben Preiſen der Platze gg 
ſowopl fur Ecwachſene wie für Kinder. 

Unter Mitwirkung von 60 Kindern. 


Zum 3: Male: 


Der Kleine Däumling. 


Großes MWeiprahts-Zaudermärhen mit Geſang und Tanz in 5 Alten 
von C. 4, Cörner. Munk voa W. Llldecke. 
Die vorkommenden Tänze uud Gruppirungen find von Frau Marie Mäder 
artrangirt und werden von Kindern ausgeführt. 
Die Nachmimags⸗Kinde vorſlellungen finden wie alljährlich außer 
Abonnement fait. 


enen präciſe 8 Uhr. 


Zum 1. Male: 


Auf eigenen Füssen. 
Große Original⸗Poſſe mii Geſung und Tanz in 6 Bildern von E. Pohl 
und H. Waken. Muſik von C. Conradi 
Hauptrollen: Felix Siegemann, Hermann Meltzec⸗Burg, Emu Vogelreut er, 
Waliher Tpomaß, Eugen Dumont, Dora Neichenſele, Max Cheiſtopp, 
Felix Löwe, Emilie Vircnag, Marie Mäler ꝛc. 
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Poleca sig uwadze Panow Handlujacych 
„ korzystajgce 2 zupelnego uzuania konsumentow 


PÄPIEROST I TYTONIE 


Fabrysi „NOBLESSE“ 


w "Woarszawie 


Natychmiastowa akuratna ekspedycja hurtowa przy 
mozliwych udogodnieniach i najlepszych innych warun- 
kach odbywa sie magazynach : 


Freltag, den 27. Dezember 1895 (3. Weihnachteſeiertag);: 


Nachmiags 3 Uhr. 
bpierte 1 der Weihnachtszeit. 
Fur Jung und Ali Für Groß und Klein! 
wu Bei durchweg halben Preisen der place .8 
jowoyl jur Erwachſene wie ür Kinder. 
Unter Mitwirkung von 60 Kindern. 


Zum 4. Mule: 


Der kleine Däumling- 

Großes Welpnachts Zuber macchen mut Geſang und Tanz in b Alten & 
von C. A. Eörner. Muftik von W. Lüdecke. 

Die vorkommenden Tänze und Gruppuungen find von Frau Marte 
artangut und werden von Kindern ausgeſuprt. 
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e Pr a e finden wie aljährlid außer 2 Kalirowskiego i Przepiörkowskiego 
Abendvorſtellung präciſe 8 Uhr. KR ö 
Bei den für Die Freitage eingeführten, ermäßigten Preiſen & P. Kolodziejskiego i S-ki 
5 der Plätze. R Nowy-Swiat 51 w Warszawie. 
n gäazlich neuer Ausſtattung an Coſtümen und Decoration en. N — 
rg neu). A —— 
Zum 1. Male: 
A 
DER F REISCHUTZ, * Niederlage von 


roße Oper in 3 Auſzugen von C. vi. v. Weber. Dichtung von Kind. a 
„Yanpipaipen: Franz Bariowsly, Albin Cüntber, Paul Hinze, Fadinand A 
Wachtel, Carl Starka, Dora Frant, Cara Uhlmann ꝛc. *. 

Die Direction. * 
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RMeſtauraut Pi Pfaſſendorr. 
Donnerſtag, den 26. December 1895, den zweiten Feiertag: 


Tanz- Vergnügen 


Pianoforte's, Pianinos und 
Melodicon's 
A. Nobomskel, 


Lodz, Ewangelickaſtr. Nr. 5, 
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empfiehlt Inſtrumente der herrotragendſten ins und ausländlicher Fabriken 


(Bechstein, Blüthner, Becker, I. Schröder u. [. w) 
Ausſchließlicher Juſteumenten-Berlauf von 


L. Kerntopf & Sohn, 


in Warſchan. 


Fabryka i Magazyn Mebli 
Maksymiljana Kalmus, 


WARSCHAU, 
149. Marszalkowska 149. rög Pröänej, 
(vis-h-vis Placu Zielonego), 


Patentirte 11 Stollen 


in allen Größen vorräthig bei 


J. MONITZ, 


Hauptgeſchäft & Filiale. 


20 Kop. — Kinder und Soldalen eie 
— Eutes in die aadiogiſche Abtheilung 


05 muthen. Milſchſtraß : gegenloer Wev⸗ 


Nl. d. Berl. Yanoramı 


wenne 1 4 Pinkus. ug 


Der Bein T „de Ba I Gy 


Zwei Knaben 
Dermdgzenver traelisıycher Eliern löa⸗ 
nen vom 1. Januar an, beim Leh⸗ 
ter des IV. Prager Gym aaſiume 
und der Yieulihulen in Warſchau, 


Fee 


in Sialion genommen werden, 
Correpetition, Conversation, Unter 
richt in hebrälſcher Sprache und 
in des Mufik am Orte. Weng 
nötgig, köanen die Knaben zur Auf 
nahme in das Gymnaſium, ober 
in die Realſchule vorbereitet werden, 
Vaterliche Sorge, Biquemlichtenen & 
und padagogiſche Leitung werden 
zu zeſichert. Adreſſ⸗ M. Rabinowicz, 
Gymaaſtall ihrer in Warſchau, Zu) 
ruwia 35 Ecke der AT | 


Möbel-Magazin von 


‚Jan Barczewski, 


Warſchan, Zielna⸗Straße Nr. 220, 
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager fertiger 10 · 
bel für Schlaf⸗ und Speifezimmer, Beſtellungeu 
auf ganze Einrichtungen werden angenom 


Cylinder 


Dampfteſſel, 


in gutem Zuſtande, 5 ½ Meier 
1 Meiler Ducchmiſſe, mit vollfta 
Aımatu , zu verkausen. Ecke Pöl 
und Soluaftraße Nr. 29. 


Lodzer 


Näuner⸗Geſaug⸗Uereil 
Vereinsdiener geſuch 


B werbec wollen ſich bei E. T. Neum 
Ede Potnocna. u. Sol Liaſttaß: meld 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Eine Wohnung 
von 2—3 Zimmern und Kuche im Par- 
terte dis Haufes Rawrotſtraße Nr. 
34. Näheres beim Hauswirtg. 


Eine Wohnung, 
beſtehend aus 4 Zimmer und Küche, 
mit Cocridoc und zwei Eingängen iſt mit 
allen dazu gehörigen Räumlichkeiten per 
1. Januar zu vermieihen. 

Kamienna⸗Straße Ne. 7. Nähen 
zu erfragen bei dem Wirth, Dzielnaſt 34. 


Igierzerſtraße Ur. 53 


(Rados oszez) ein Laden, für Fleiſchehel 
geeignet, mu anſtoßendem Zimmer uo 
dazu gehdrender Werkstätte, ſowie da 


| einzelnes Zimmer vom 1. Januar 1896 


zu vermletgen. 


Lipowaſtr. No. 4/11 


| (zwiſchen ver Ziegel» und Grünen⸗Straße) 


bei W. Kossel. Verſchiedene Wopnun 
gen und einzelne Zimmer. 


It. Aunaſtraße Nr. II 


Zwer Wohnungen in der Bell⸗Erage, 
beſtehend aus zwei Zimmer und Kug: 
nebſt den dazu gehörigen Räumlichkeiten, 
oder auch im Ganzen per 1. Apel 
1896 zu veriietgen, 


Eine Stallung u, Bagenzemije 


in dee Kamienna⸗Straße Nr. 11 qt 
ſofort zu vermietl vermiethen. 


Petrikauerſtraße Ut. 22. 


Eine Wohnung beſtedend aus 3 3 m⸗ 
mern, geeignet für ein Geſchaftslokal od 
Prvatwopnung vom 1. Januar 

vermiethen. Näheres Petrikauerſtra 
Nr. 22, Wohnung 12, von 9—12 u 


Miuags. 
2 Laden 


nebſt dazu gepöcigen Räumlichkeiten (f. 
| Laden geeignet zum Schaaktokal) joe 
verſchiedene Wohnungen wie 1 Zimmf⸗ 
| mit Küche und mihrere Zimmer 
| Rüde find per 1. April 1896 zu v 


Fabrik. Zu erſta en Wulczanstaſtr. Ne. 
817/79 Haus Eſſlingec bei N. Rinorr⸗ 
mann, Wohnung Nr. 16. N 


| Wohnung 
pd aus fi ben Z maiern uad Küche 
| nebf Zubehör in der 2. Etage per 
1. Januar 1896, Petritauer Saß: 
Nro. 97, vis-à-vis rem Meiſterhau e gu 
vermieipen. 
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Sei genügſam. 
Eine Mahnung für die Weihnachtstage 
von 
Paul Theophil. 


An ſeinem Schrelbtiſch ſaß Robert und zer⸗ 
kaute das untere Ende ſeines Federhalters. Die 
linke Hand ruhte auf der Tiſchplatte und zuckte 
nervös hin und wieder. 

„Es geht nicht, es geht nicht,“ murmelte er 
in ſich hinein, warf die Feder ärgerlich auf das 
Papier und ſtand heftig auf. „Warum, warum“, 
föhnte er nach einer kleinen Pauſe auf, „muß 
das Glück vom Geld abhängen! Warum kann 
die Freude auf die Dauer nur vom Mammon er⸗ 
kauft merden, der tief aus der Erde gegraben 
wird? Wahrhaftig, die Leute find Thoren, die 
von dem bejeligenden Glück der Liebe jajeln und 
glauben, daß dieſe genügt, um die Menſchenherzen 
für immer zufrieden zu fielen! Was wiſſen fie 
von der Noth des Lebens, die in tauſendfältiger 
Geſtalt täglich, ſtündlich am Herzen nagt und es 
ſörmlich zur Verzweiflung treibt! — Und mit 
ſolchen Gedanken im Hirn ſoll ich eine Weih⸗ 
nachisgeſchichte ſchreiben, eine Geſchichte, die von 


der fröhlichen, ſeligen Weihnachtszeit wider⸗ 
hallen, die von Elternfreude und Kinderglüd er⸗ 
zählen ſoll! 


„Elternfreude will erkauft werden!“ fuhr er 
in ſeinem Monolog fort, „Kinderglück will erkauft 
werden!“ 

In dieſem Augenblicke wurden im Hausflur 
mehrere Stimmen laut, — fröhliche Stimmen, 
die luſtig durcheinander klangen und immer näher 
kamen. Robert horchte auf, ſein Geſicht, jo ernſt 
und finfter, klärte ſich allmahlich auf, der düſtere 
Blick aus ſeinen dunklen Augen verwandelte fich 
in ein leuchtendes Strahlen voll namenloſen 
Glückes. Und als jetzt aus der geöffneten Thür 
ein kleiner, pausbackiger Junge hereintrippelte, die 
großen, blauen Augen lebhaft auf ihn gerichtet, 


die zarten Wangen von der feiſchen Luft geröthet 


und die kleinen Händchen nach ihm ausgeſtreckt, 
da eilte er auf den kleinen Kerl zu, hob ihn 


freudeſtrahlend in feine Arme und bedeckte ihn 


mit zärtlichen Küſſen. Der Kleine aber ſuchte 
ſich aus ſeiner Umaimung frei zu machen, und 
ſah ängftlih auf den Erdboden herab. „Papa, 
Häschen,“ rief er beſorgt, „Häschen, Boden ge⸗ 
fallen!“ f 
„O, o, das arme Käschen,“ ſagte Robert be⸗ 
dauernd, „komm, wir wollen es wieder aufheben!“ 
Und er buͤckte ſich nach dem unſcheinbaren Häschen, 
das aus weißem Wollenzeug geſtickt, aber wenig 
Tunflvol dargeſtellt war, und das dennoch die 
„volle Liebe des Kindes beſaß. 

„Wo haft Du das Häschen her!“ ſagte der 
glückliche Vater, der jeinen Monolog gänzlich ver⸗ 
geſſen hatte. 

„Weihnachtsmann, Stadt — Mama kauft!“ 
— antwortete der kleine Demoſthenes mit höchſt 
wichtiger Miene und drückte dabei das wiederer⸗ 
langte Häschen mit großer Zärtlichkeit an ſein 
kleines Herz. 

Jetzt trat die Mama hinzu, eine blühende 
Frau mit heiteren Augen und lachenden 
Munde. 

„O Robert“, rief fie aus, „hätteſt Du dieſe 
Freude mit anſehen können, die unſer kleiner 
Schatz auf dem Weihnachtsmarkt gehabt hat. 
Doch was iſt Dir?“ unterbrach fie ſich, als fie 
ihres Gatten Züge ſich bei dem letzten Worte ver⸗ 
finſtern ſah. N 

„Nichts, nichts!“ ſagte er abwehrend, doch 
als ſie ernfticher in ihn drang, meinte er fait 
heftig: „Denkſt Du, liebe Fernande, daß ich 
gleichgiig das nahende Feſt heranrücken jehen 
kaun, mit dem Bewußtſein, Dir und unſerm 
lieben Kinde ſo wenig Freude bereiten zu 
können? 

O dieſe Armuth, wie ſie in dieſen Wochen 
mich bedrückt und beengt, wie ſie ſich lähmend auf 
alle meine Gedanken legt, und wie ſie mich mit 
Bitterkeit, ja mit Haß erfüllt!“ 

Seine kleine F au hatte ihn faſt erſtaunt 
angehört. Jetzt ſah ſie ihm groß in die Augen, 
mit ſolch' einem ernſten, innigen Ausdruck darin⸗ 
nen, daß er wie ein ertappter Sünder die ſeinen 
niederſchlug. 

Sie kniete auf dem Erdboden nieder und 
entlleidete das reizende Kind, welches luſtig mit 
ſeinem Häschen fortplauderte und ihm von den 
geſehenen Herrlichkeiten erzählte. Robert hatte 
fi in ſein n Stuhl geſetzt und blickte ſtumm auf 
das anmuthige Bild. Da ſchlug ſeine Frau 
ihre Augen wieder zu ihm auf und 
lächelte. 

„Weißt Du, Robert,“ ſagte ſie dann, „daß 
ich zuweilen an Dir eine Eigenſchaft bemerke, die 
nicht ſchön iſt und mir viel zu denken giebt? 
Muß ich Dich belehren, daß Deine Armuth eine 
eingebildete iſt? Daß Du ſogar Reichthümer be» 
ſitzet, um die Dich mancher Kröſus beneiden und 
Dir dafür Millionen bieten würde, falls Du fie 
ihm abtreten wollteſt? Glaube mir, Du hochge⸗ 
lehrter Herr Dichter und Philoſoph, daß nur ein 
wenig Zufriedenheit dazu gehört, um die Nichtig- 
keuen, mit denen reiche Leute ſich umgeben, als 
ſehr entbehrlich zu empfinden! Du großer, lieber 
Thor Du! Mit Deinen geſunden Gliedern und 
Deinem gejunden Verſtande bringſt Du uns ges 
nügend Brod in's Haus, — leibliche und geistige 
Speiſe — um die Backen roth und das Herz 
friſch zu erhalten!“ 

„Das ſagſt Du, Fernande?“ entfuhr es 
Robert. 

„Ja, ich ſage es, Du großes Kind! Muß ich 
Dir er Jagen, daß ich aus einem Madchen eine 


Lodzer Tageblatt. 


Frau geworden bin? Daß die Aufregungen der 
Geſellſchaft, große Toiletten und koſtſpielige Unter⸗ 
haltungen ihren Reiz für mich verloren haben, 
ſeitdem ich für meinen lieben, dummen aber kreuz⸗ 
braven Mann kochen und flicken muß, und ſeitdem 
unſer Haus von dem füßen Geplauder dieſes 
kleinen Lockenkopfes hier widertönt? 

Sie war dicht an ſeinen Stuhl herangerückt, 
legte die Hände auf ſeine Knie und lächelte glück ⸗ 
lich zu ihm empor. 

„O Ihr klugen Männer,“ fuhr ſie dann fort, 
„die Ihr fo ſehr verſtändig zu ſein glaubt und 


doch nur von den Wogen des Gefühls hin und 


her geworfen werdet! Arm nennt Ihr Euch, 
weil Ihr nicht, wenn Ihr gerade Luſt dazu ver⸗ 
ſpürt, in. Golde wühlen könnt! Sei froh, Schatz, 
daß wir unſer redlich Theil Sorgen haben — die 
wir zuſammen tragen können und zuſammen aus⸗ 
fechten können! Ich wollte ſie gar nicht miſſen, 
ſo ſchwer ſie auch manchmal mein Herz bedrücken 
mögen. Wir würden ſoaſt zu übermüthig 
werden.“ 

Fernande lachte leicht auf und ergriff Ro⸗ 
derts Hand. Er blickte bereits wie verklärt auf 
ſein Weib herab, aber noch immer ſagte er kein 
Wort. 

„Ja, ja, übermüthig, Schatz, lache nur, ich 
will es Dir gleich nachweiſen, denn jetzt muß ich 
Dir doch erſt unſere Reichthümer aufzählen! 
Wahrhaftig, es find deren fo viele, daß ich ſelbſt 
davor erſchrecke, fo reich zu ſein! Zuerſt möcht 
ich Dir einen Spiegel vorhalten, um Dir zu 
zeigen, daß daraus das ehrliche, gute Geſicht eines 
Mannes blickt, der ſein kleines, einfältiges Weib» 
chen und fein füges Kind über Alles liebt. O, 
noch mehr! Der ſich redlich abmüht und abquält, 
für ſeine Familie zu ſorgen und ihr ein fried⸗ 
liches, freundliches Heim zu ſchaffen! Dann 
möchte ich mir einen Spiegel vorhalten, um — 
doch — nicht wahr, Schatz, Du. hälft es für über⸗ 
flüffig, daß ich Dir meine Tugenden vorer⸗ 
zähle, Du —“ 

Robert legte ſeinen Arm um ihren Nacken 
und preßte das Haupt des geliebten Weibes zärtlich 
an fich. 
„Laß mich, bitte, bitte, noch einen Augen⸗ 
blick“ bat fie dringend, ich bin noch lange 
nicht fertig! Da iſt zunächſt dieſer kleine Kobold 
hier, der —“ 

Fernande hatte ſich dabei nach dem am 
Erdboden ſpielenden Kinde gebückt und es an 
ſich gezogen. Robert aber ließ ſie nicht aus⸗ 
erzählen. 

„Genug, genug, liebe Fernande!“ rief er 
leidenschaftlich und nahm das Kind in ſeine Arme. 
„Ich fühle es ja in allen meinen Nerven, wie 
unſäglich reich ich bin! Komm, komm, Du 
Gute, Kluge Du! Er breitete den noch freien 
Unken Arm aus und legte ihn zärtlich um ihre 
Taille. 

Nach einer kleinen, ſtummen Pauſe ſetzte er 
den Buben auf den Erdboden, küßte ſein Weib 
auf die Stirn und ſagte: „So, nun werde ich 
auch an meine Weihnachisgeſchichte mit fröhlichem 
Herzen herangehen, denn ich ſpüre hier innen 
bereits die Seligkei. die uns für den Chriſtabend 
aufgeſpart worden iſt!“ 
an das Ohr seines Weibes und flüfterte: „Nicht 
wahr, Fernande, nicht der Werth der Geſchenke 
erzeugt die Freude, ſondern die Liebe, welche ſie 
austheilt!“ 

Ein Kuß, und Mutter und Kind verließen 
das Zimmer. Robert aber ſetzte ſich heiter an 
ſeinen Schreibliſch, ergriff ſeine lang mißhandelte 
Feder und beſchrieb in fliegender Eile Blatt für 
Blatt! 

„Wie thöricht ich war!“ murmelte er vor 

ch hin. „Ja, wahrlich, ich habe mich faſt ver⸗ 

ſündigt, mich arm zu ſchelten! Ich bin ein 
Kröſus, und Fernande hat Recht, ich muß noch 
lernen, genügſam zu werden l' 


— Hermann Zeitung, der kleine wiener 
Schneider, der feinen Lebensunterhalt dadurch 
gewann, daß er in Kiſten verpackt Reiſen untere 
nahm, hat in China einen Nacheiferer gefunden. 
In Hongkong ſtand jüngft ein chineſiſcher Arbeiter 
vor Gericht unter der Anklage, eine Dampfſchiff⸗ 
fahrtsgeſellſchaft um den ihr zukommenden Gewinn 
betrogen oder wenigſtens den Verſuch zu einem 
ſolchen Betruge gemacht zu haben. Der Unglücks⸗ 
menſch war an Bord gefunden worden, in einem 


hermetiſch verſchloſſenen Korbe verpackt; es war 


ein großer Burſche von 21 Jahren, und wie er 
in den engen Korb hineingekommen, das blieb 
Allen ein Räth ſel. Die Verpackung war in einem 
Wirthshauſe der Stadt vorgenommen worden; 
dann hatte ein College des Verpackten das Gepäck 
ſtück auf die Schulter genommen, es feierlich an 
Bord getragen und als Warenballen declarirt. 
Die Erzählung dieſes ſinnreichen Streiches ſtimmte 
den Richter überaus heiter. Er hätte den Schule 
digen gern freigeſprochen, aber er durfte es nicht; 
er verurtheilte ihn daher zu einer Geldftrafe von 
25 Dollars oder zu zwei Monaten Gefängniß. 
Da die Chineſen ſehr knickerig find, wird der 
chineſiſche Kiſtenreiſende wahrſcheinlich für Ge⸗ 
fängniß optirt haben. 

— Ein Senſationsproceß begann am 
18. d. Mis. vor dem maorider Schwurgerichte. 
Auf der Anklagebank fitzt, unter der Anſchulel⸗ 
gung des Betrugs und der Urkundenfälſchung, 
Don Luis Larroder, einer der bekennteſten „Club- 
men“ von Madrid. Alle Welt kannte ihn und 
hatte ihn in ariſtokrauſchen Kr eiſen geſehen, wo 
er durch ſeinen Luxus und durch ſeine Extrava⸗ 
ganzen Auffehen erregte. Er ſpielte und verlor 
riefige Summen, verſuchte alles und ließ ſich 
durch nichts abſchrecken. Eines Tages Jpielle er 
mit einer in Madrid ſehr bekannten Perſönlich⸗ 


Dann bog er das Haupt 


keit eine Partie Billard um 4000 Mark und * 


verlor fie natürlich, denn er hatte in ſeinem gan⸗ 
zen Leben noch nicht Billard geipielt. Seine gar 
lanten Abenteuer mit Schauſpielerinnen, die großen 
Feſte, die er veranſtaltete, der Aufwand, den er 
mit Pferden und Wagen trieb, bildeten in Ma⸗ 
drid das Stadtgeſpräch. Für das niedere Volk 
war Larroder ein Mann von uraltem Adel; die 
Cgoriſtinnen, die ſich ſeiner Gunſt zu erfreuen 
hatten, hielten ihn für einen fremden Prinzen. 
Für die Ariſtokraten, mit denen er verkehrte, war 
er eine geheimnißvolle Perſönlichkeit. Man kannte 
ihn als Sohn einer achtbaren Familie, aber über 
den Urſprung ſeines Rieſenvermögens, das er mit 
vollen Händen verſchleuderte, wußte Niemand Aud- 
kunft zu geben. In der Carnevalszeit 1894, 
kurz vor ſeinem Zuſammenbruch, erregte er noch 
einmal die öffentliche Aufmerkſamkeit, indem er 
von ſeinem Wagen aus Goldſtücke und Juwelen 
auf die Straße warf. Als er einige Tage jpäter 
verhaftet wurde, beſaß er nicht mehr als 4 Mark. 
In Madrid wollte man an dieſe Verhaftung 
überhaupt nicht glauben; aber Larroder geſtand 
in einem offenen Briefe an die Preſſe freiwillig 
eir, daß er ein Betrüger geweſen jei. Er hatte 
als Verwalter des Vermögens einiger Adelsfami⸗ 
lien große Summen unterſchlagen und außerdem 
zahlreiche Banktäuſer (darunter die Bank von 
Spanien), Börſenmakler und Notare betrogen. 
18 Monate lang ſaß er in Unterſuchungshaft. 
Sein Vertheidiger behauptet, daß der Angeklagte 
für ſeine Verbrechen nicht zur Verantwortung ge⸗ 
ogen werden könne, da er an Größenwahn leide; 
die Aerzte find derſelben Anſicht. 


Notizen N 
über die Bevölkerungsbewegung der Trinitatis⸗ 
Gemeinde in Lodz während der Zeit vom 
16. bis 23. December 1895. 

Getauft. 7 Knaben, 7 Mädchen. 

Getraut. — Paare. 

Geſtorben. 9 Kinder und folgende erwachſene Per⸗ 
jonen: 

Adolf Vorbrodt 39 Jahre, Auguſt Erdmann Kap⸗ 
linski, 16 Jahre, Ludwig Auguſt Adam, 33 Jahre, Frie⸗ 
drich Kowalsti 84 Jahre, Julianna Will geb. Meßger 83 
Jahre. N 

Todigeboren: 3 Kinder. 


. PPP . EEE 
Okowit⸗Preiſe. 
Warſchau, 23. Dezember 1895. 
g Brutto Netto 
accise 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2% 
Engros 100° — — 11.15 — — 10.93 
„ 9 — 80—— 85 
Im Ausſchank 110° 11.30 — — 11.08 
780 8.81 — — 8.64 


Getreidepreiſe. 


Warſchau, den 22. Deze moer 1898. 
(in Waggon⸗Ladungen 
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Züge in Lodz Be 
Abfahrt der Züge 
v. Koluſchkt 2.08 8.88 10.23, 3.22 1.28 10.23 
„ Tomaſchow — :| 7.06 — — 5.47 — 
„ Bin — 12.43 _ — 3.02 — 
„ Iwangorod — 6.32 — — 4.10 — 
„ Skiern wice 1.08 | 7.08 8.55 2.02 5,20 8.55 
„ Alexanorowo — 2.4] — 8.25 — | 2% 
„ Bromb.) a al — 1232 — 5.50 — | 9.46 
„ Berlin JP — | 24 — U. s — 177 
„ Ruda Guſowe.“ — 6.26 8.134 — 4.8 8.13 
„ Warſchau 11.50 5.20 7.00 12.25 3.25 J. 00 
„ Yostau 12.33 — 10.23 8.2% — 
„ Petersburg 1243 — | _ 11.2 — | — 
„ Peirotow — 6.50 — 1.37 5.48 7.35 
„ Ezenſtoqhau — 12.38] — 11.23 3.2 — 
„ Zawiercie — 10.9 — 40.47 2.40 — 
„ Domdrowa — 8.55 — 8.580 1) — 
„ Sosnowice — 810 8.300 12.40 — 
„ Oranica — 9.00% — 8.0/4. — 
„ Wien — a — 9.59 7 4 — 
Abfahrt 
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" 8 — 3.10 — 8.30 — | = 
1 3.8 — 2.18 — 12.199: — 
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„ Wostau 613 — | - | — 6.53 — 
„ Petersburg 6.00 — | — 7.30 12.40 — 
„ Petrotow 2.41 — 9.24 42 1.39 1116 
„ Czenſtochau 4.27 — 11.50 6.32 10.08 — 
„ Sawiercie 5.20 — 1.09 7.49 1185 — 
„ Dourdsowa 6.060 — 2.17 8.55 12.390 — 
„ Sobnolice . — 2.40 9 20 1.00 — 
„ run — 2.10 8.50 12.35 — 
„ Bun — 65.29 7.04 07 — 
Paſſa : 
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Fahr Plau 


der Lodzer Fabrikbahn und der mit der ⸗ 
ſelben in unmittelbarer Communikation 
befindlichen Bahnen. 
Gültig vom 1. Oetober n. St. 1895. 


Stunden und Minuten, 


Ankunft der au 0 ua 1405 501 u. 11 


Anmerkung. Die fettgedruckten Zahlen zeigen die 
Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens an. 


r r nu 


Julerale 


Reſtaurant Frankfurt 
Täglich bis 1 Uhr Nachts 
Concert 
der Erſten Wiener ⸗Damen⸗Kapelle 
(9 Damen und 2 Herten) 
unter Le lung des Herrn Dirtctots A. Schmidl. 

An Sonn und Feiertagen auch Früh⸗ 
ſchoppen⸗Concert. 
Er... Un SAT N ©) 


Rest urant 


HOTEL MANNTEUFFEL 


jeden Sonntag und Don nerſtag 
vorzügliche 


Flaki. 


J. Petrykowski. 


Dr. med. 


Joseph NRaybaum. 
hat ſich nach mehrjährigen Studien imßz Auslande 
als Specialarzt für Magen: und Darm⸗ 
kranke in Lodz, Petrikauerſtraße Nr. 69 (neben 
Hotel Victoria) niedergelaſſen. 
Sprechſtunden von 9—10 Uhr Vorm. 
| und von 4—5 Uhr Nehmittags. 


EEC TTT Se 


'Lagiewmiki Löd, 
Widsewska 64, 


| Cena Okowisy 1 ania 24 Grudaia, 
Hurtowa w. 78% Be. 8.85. 
Saynkowa w. 78˙% „ 8.95. 
(Akoysa 10 kop. od stof nia.) 

RETTET FETTE: B 


| Ein junger Mann, 
welcher in einer größeren mechaniſchen Weberei 
1½ Jahre als Practikant thätig war, wünſcht 
ſeine Stellung ſofort oder ſpäter zu 
verändern. Gute Zeugniſſe ſtehen zur Seite. 
Gefl. Offerten unter S. S. 100 an die 
Expedition dieſes Blattes erbeten. 
1 


eee ar en 
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Die Buchhandlung von L. ZONER, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 90, Haus Steig ert. 
empfiehlt: 


Musterhücher 


für, weibliche Handarbeiten 


in großer Auswahl. 


Albums jür Krenzſtich⸗Stickerei u 


in eleganten Mappen, 32 Tafeln mit 278 Multern, _ 
Alphabet für die Stickerin 
Buch laben, Monogramme, Ziffeen und Ornamente Albums zin Taſchen⸗ 
format von 60 Seuen. 
Die Strickarbeit 


nde | 


I., 2. und 3. Feiertag: 


6 


Pradtnolle Kistahn, 


Die Stickerei auf Netz⸗Canauas 
Entree 25 850 Kinder 15 Kop. 
Mappen, enthaltend zahlreiche Sirickmuſter neon ausführlichen Beſchreibung 


2 Moppen à 20 Taſeln in Quati⸗Foemet mu Tix!. 
Sammlung verſchiedener Handarbeiten 
album bon 35 Kafeln mu 242 Auftecn. 
der ſelben. 

Die Häckelarbeit 
Mappen mit zahlreichen Dademupern neoſt ausſusrlicher Beschreibung 
derſelden. 


Vorlagen für Plattſticharbeit 


Album men ZU Kaum in Luueeſoem. 


Am 1., 2. und 3. Feiertag: 


Tanz⸗Kränzchen 


und brillante Eislahn. 


Es ladet ergebenſt ein 


Woealdschlösschen. ie 
| 


Ausführliche iuuftrirte Calaloge uber obige 
Werke werden auf Verlangen gratis verabreicht. 


W Horde Refaurateu. | a | 3 
a KSK 
En IT RE 

— — — = Die Wagenſabru von Josei Kolınskı 
Bi un Be a in warſchau, Techno 26, yeyenuder der Oria-Sirape, 


Verein Lodzer Cycliſten. empfiehlt eine geoße Auswudı Werswyiebnes rege CEipugen Im Den neucſten 
Ä Cagoas und juget alle Bencuunge ane Yiepaamsıen auf vun DDsyfurtiglie aus. 


te SBA. 


Jeden Tag in diefer Boche: e IR SRIINEDRREN 
DICH ER EI en, 
Sienun-Sixaze Ar. 33. in Wuarſcgau, 
an 2 Uhr, Enıree 25 Kop. übernimmt Aufträge Ne — ee e e ſowie 5 
———— 2 ale in das K. 5 


„Kr a“ zachecony powodzeniem, 5 
wprowadza od N. Roku nowe ulepszenie: 2 


ilustrowanie chwili biezacej i zwiastuje swym 

czytelnikom dobra nowing: druk diuzszej 
noweli }enryka Sienkiewicza, specjalnie 
dla „Kraju” przeznaczonej. 


| —— allgemeinen Wissens. BA 
F db Deokwiln ? Sr ee 


kenne ich kein so unentbehrliches wie 


dieses,“ (Dr. Jul. Rodenberg.) 


NX 2 | RR 

X Lenkmül 0 5 R Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig u. wien. 

XR Gra- U El & Bu beziehen durch: d > 

A & L. Zoner's Buchhandlung, Petrikauerstrasse Nr. 90. 
A in Granit, Labrador, Marmor, Sand» und Kunftftein, Ereppen- 3% 


M ftufen, Balkonplatten, ioiwie alle Arten Banarbeit, X ee 


MN Sindatnr und Putz arbeiten, Zimmerdecoration, Ro- AA 


A fetten, Gefimfe, Stieſe ic., aue Arten Modelle für Kunft- und AR 1 I 

M Kunſtgewerbe empfiehlt in befter Ausführung zu joliven Preiſen M 

1 das Stuckateur und Steinmetz-Geſchäft = In r eich assor tıntes Lager 
N von g ö N \ 

N Hartmann & Schimmelpfennig, & ihrer Fabrikate von Spirituosen als: 


1 Kirchhof ⸗Chauſſee. (100-6 N; 
Oczyszezona (dreifad gereinigt), Eoguac’s, Rum's, 


= Greme’s und alle Sorten von beften fühen Schnäpſen, auch 

einen großen Vorrath in verſchiedenen alten Ungarweinen, 

Rheinweinen, Rothweinen und Krimerweinen, 

als auch abgelagerten Porter „Imperial stout“ Firma 
Barclay Perkius & Co. ſtets auf Lager 


empfiehlt die 
Dampf-Defillation und Weinhandlung von 


Ferd. Meyers Erben 


Neuer Ring Nr. 6. 


Echt englischer Porter 1 
BARCLAY PERKINS & Co. IB 
5 


Wir Endesunterzeichneten bringen zur 
allgemeinen Kenntniß, daß der Por. er 
aus unſeren Fabriken mit nebenſtehender 
Marke, auf draunem Papier gedruckt, 
hnets verſehen ſein mu 

Unſer Gtiquei wurde vom Handels⸗ 
Departement in St. Petersburg unter 
Nr. 5038 befläti,t und werden wir die 
jenigen, die es wagen, unſere Etiquets 
„/ nachzumachen, gerichel ich belangen. 
Barclay Perkins & Co, . Konto. 

Alleinige Vertreter: 
Joseph Leete & Sons in Lonton 


10. 


2 St. WE 13. St. Beneditten-Strafe Nr. 18 
vis-à - vis der ee des Herrn Heinrich, 


Reſtauraut 
von E. Tube 


eg e 


ühſtäg und Abendbrod, 
in⸗ in 2 15 Weine, ff. Pilſener Bier, 
NMaßige Preife. ug 
Indem ich mich dem Wohlwollen des geehrten 
Publ empfehle, GA 975 


A 
Das Etabliſſement ift F bade bis 
12 Uhr Nacht SITE (2— -43 


Schreib Mt 


im abgenutzten Zuſtande, iſt verloren. 
Blite daſſelbe im „Hoten Mannteuffel“ 
gegen Be. 2 3 


Pribal⸗Heilanſtalt 


(Ecke Ziegel- u Es bodniaſtraße). 
8 


910 Dr. N ‚Ploms 
diren u. künſtliche 
11—12 Dr. Gensch, innere, bei. Magens u, 


Fraue 
12½- De: Lade, Haut,, Oeſchlechts⸗ u. 
norgankr. (außer Dienft. u. Freitag). 

1— 2 Dr Goldsobel, innere, jpec. Zungen» 
u. Herzkrankh. (außer Montag). 

2 Dr. Kolifskl, Augentranth. (Sonn⸗ 
tag, Dienſt, Freitag). 

1 2 Dr. Przedb orski, DObrens, Naſen⸗ 
Halt, u. Kehl kopftr. (auler Sonntag 
Dienſt. u. Freitag). 

2— 3 Dr. K. Jasinskel, Frauenkrankheite, 
(Sonntag, Mutwoch und Freitag). 

2— 3 Dr. Likiernik, augen- und orrur⸗ 
giſche Krankh. (Mont, Mittw., Dons 
nerſt., Sonnab). 

2— 3 Dr. Pinkus, innere u. Kinderkrankh. 

4— 5 Dr. Krusche, cteurgiſche Krankh. 
(Nomug, Srtiwoh u. Sonnul) 

Honorar füt eine Couſulanen 3% Kop 

Pension für Araute und Gebatenbe. 


Zwei Selfactoren 


von C. F. Dlites Werdau, A 440 Spin⸗ 
deln, in gutem Zuſtande und noch im 
Gaage, ſind in Lodz zu verkaufen. 
Wo? jagt die Exped. d. Bl. 
Bruſtleidenden 


und Bluthuſtenden gibt ein geheilter Bruſtkran⸗ 
ker koſtenfreie . über ſichere Heilung. E. 
Bunte, Berlin, Berlin, S S. Prinzeſſinnen · Straße 8. 


Umzüge 


mit 1 und zu- 
verläſngen veuten übernimmt 
Michael Lentz, 
Widzewska 71, vis-a-vis Teſchich's 
Kohlen platz. 


| Warſchau. 
| Das Beimanzenagajin 


ı Tytus Kowalskı, Warschau, 
fruher J. Penkala, Scnatorsta 10, 

en pheylt ktlegunle Dessen u. Damen- 

Verse, Muſſen und Wutzen. 


Man kleioet ſich 


gut und biuig bel 


L, Koch, 
Warſcha a, YNlwdowa Yir, 2. 
Das Petzwasremager 
von 


Carl Mother, 


Warſchau, Bielulaius@supe Kr. 1, 
eupfiehu in großer Auswahl Herren: und 
Damen ⸗Conftclion. 

Die hombopathiſche Apotheke 

und Heilaunan 
in Warſchau, Nowy-Swiat Nr. 46, 
empfängt Kraute von 10½ũ du 14½ Uhr früh 
und von 7 dis 8 Uhr Abends. Preis pro Billet 
25 Kop. Confilium um anweſenheu einiger Herzie 
jeden Donnernag von is b 1. 
Die Droguen- und Chemikalien- 
Handlung 


A. BiernackiaK. Kzaczynski 
Warıchan, Sendet. 4% u, 
empfiehlt Jamie Wiasersulien JUL den 
Apolheken⸗ uno Daus Obe zu den 

b lligſten Preiſen. 
Die mit der gropen Pecbaille Pius 


Pianoforte - Jabrık von 


F. J. Nowicnt, 


Warſchan, Cpu A.. 9, 
empfieglt Flug el u. Piauinos eigener gebrit, 
ſowie aud auslandeſcher Fadıızca zu auupls 
gen Preiſen unter lage Out fr 


11—12 Dr. Runde, innere, ſpee. 
krankh. e n Ye 


— 


N) 
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* 
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Lodzer Tageblatt. 


Tagesgro nig. 


— Das bolde Weihnachtsfeſt, für 
das ſchon ſeit vielen Wochen große Vorbereitun⸗ 
gen getroffen wurden, iſt nun wieder herangerückt, 
und „Ehre ſei Gott in der Höhe, Friede auf 
Erden und den Menften ein Wohlgefallen!“ ſo 
klingt es heut allerwegen, wie damals in der 
gnadenbringenden heil. Nacht, da nach Jahr⸗ 
tauſenden des Hoffens, Sehnens und Harrens 
endlich der Stern des Erlöſers aufging über Beth⸗ 
lehems Fluren. „Ehre ſei Gott in der Höhe, 
Friede auf Erden und den Menſchen ein Wohl⸗ 
gefallen!“ So ertönt es heute von neuem, vom 

Norden bis zum Süden, vom Oſten bis zum 
Weſten, in Stadt und Land, über Berg und 
Thal, über Wald und in der Flur, und wie ent⸗ 
zückende, erhebende Mufik dringt dieſe frohe Bot⸗ 
ſchaft wie aus Himmelshöhen an das Ohr der 
armen, geplagten Menſchheit, die trotz der ſchwe⸗ 
ren, endloſen Sorgen und Nöthen, welche auf 
ihr laſten, immer noch glaubt und immer noch 
hofft. 

„Friede auf Erden!“ Welch ſchöneres, be⸗ 
glückenderes Wort giebt es wohl in unſerer 
Sprache! Was kann es Schöneres geben, als 
Frieden, Frieden mit ſich ſelbſt, Frieden mit dem 

Nüächſten, Frieden mit Gott! 

Wenn unſere freundlichen Leſer dieſe unſere 

| Zeilen zu Geſicht bekommen, hat wohl bei den 

Meiſten das liebe Chriſtkind ſchon Einkehr ge⸗ 
halten und wollen wir hoffen, daß alle Wünſche 
in reichem Maße erfüllt worden fein mögen. Wir 
aber legen nun die Feder auf kurze Zeit bei 
Seite, um neue Kräfte zu ſammeln, damit wir 
nach dem Feste wieder friſch daran gehen können, 
uns die Gunſt des Publikums weiter zu erwerben, 
die ja für uns das werthvollſte Weihnachtsge⸗ 
ſchenk iſt und die wir uns hiermit erneut erbitten, 
indem wir Allen „vergnügte Feier tagle“ 
wünſchen. 


— Der Herr Miniſter des Innern 
hat nach Relation mit dem Finanzminſſterium 
uud der Reichskontrolle mittels Zirkulars vom 4. 
November Nr. 10531 den Herren Gouv Chefs 
mitgetheilt, daß, da nach Punkt d. Nr. 137 der 
Beilage des Alphabetiſchen Auszugs zum Stempel⸗ 
Uſtaw der Dokumente und Akten, welche einer 
Stempelſteuer unterliegen und derjenigen, 
welche davon befreit find (Sammlung der Ukaſe 
und Regierungserlefje vom J. 1890 Nr. 101) 
die Zeugniſſe, welche von den Gewerbeämtern den 
Geſellen und Lehrlingen, die ſich in Werkſtätten 
befinden, welche von Meiſtern unterhalten werden, 
von der Stempelſteuer befreit find, und, da die 
Stellung eines Handwerksarbeiters vollkommen 
der Stellung der Handwerksgeſellen und Lehrlinge 
entſpricht, wobei der Unterſchied nur darin beſteht, 
doß der Grad eines Geſellen nur in den Städten 
ertheilt wird, die eine vollſtändige Handwerkerinnung 

beſitzen, der Grad eines Handwerksarbeiters aber 

in den ſtädtiſchen Niederlaſſungen, wo eine ſolche 
nicht exiſtirt, fo find auch, analog Pkt. d. Nr. 
137 des Alphabetiſchen Auszugs, die obener- 
wähnten Zeugniſſe, welche von den Gewerb ämtern 
den Handwerksarbeitern ertheilt werden, von der 
Stempelſteuer zu befreien. 

Von dieſem Zirkular des Herrn Miniſters 
des Innern find die Herren Kreischefs, die 
Polizeimeiſter, Stadthäupter und die ſtäd⸗ 
tiſchen Steuerverwaltungen in Kenntniß geſetzt 
worden. 


Weihnachts - Befcheerungen in 
Pfaffendorf. Am vergangenen Sonntag Nach⸗ 
mittag 5 Uhr hat Frau Scheibler gelegentlich des 
Weihnachts feſtes für die im Pfaffendorfer Fabriks⸗ 

‚ rcyon wohnenden armen Wittwen und Waiſen, 
owie für bedürftige altersſchwache und gebrech⸗ 
liche Männer und Frauen im dortigen Reſſourcen⸗ 

| Japle eine Beſcheerung arangiren laſſen. 

Gegen 200 ſolcher Bedürftigen waren zu 
dem Zwecke verſammelt und — nach einer mit 
Kindergeſang begonnenen und einer entſprechenden 
Anſprache geſchloſſenen kurzen Feier, welcher Frau 
Scheibler und die Herren Herbft und Scheibler 
nebſt ihren Gemahlinnen, ſowie ein zahlreiches 
Publikum beiwohnten, — wurden dieſelben mit 
verſchiedenen nützlichen Sachen, wie: Kleidungs⸗ 
ſtücke, Schuhwerk, Waarenreſte, Striezel ꝛc. reich⸗ 
lich beſchenkt. Frohen Herzens und freudigen 
Antlitzes nahmen die Beſcheerten die Weihnachts⸗ 
gaben in Empfang, worauf eins der Waiſenkinder 
in finnreiches Gedicht declamirte, in welchem der 
hochherzigen Wohlthäterin der tiefſte Dank aller 
Beſcheerten in ergreifender Weiſe ausgedrückt 
wurde. — Zum Schluß wurden den Waiſenkindern 
die reichbehangenen Chriſtbäume zum „Plündern“ 
übergeben, was die beglückten Kleinen mit be⸗ 

Haft ausführten und ihnen unbeſchreib⸗ 

liche Freude machte. 

Unmittelbar darauf fand im Beiſein der 
Familie Scheibler eine rührende Beſcheerung im 
Pfaffendorfer Anna +» Stifte ſtatt. Hier wurden 
die hochbetagten Inſaſſen des Altersaſyls, ſowie 
alle gegenwärtig im Hoſpitale ſich befindende 
Kranke und ihre Wärter mit nützlichen Geſchenken 
erfreut; ſelbige wurden von den Beſcheerten mit 
ſichtlicher Rührung und mit ehrerbietigem Danke 
entgegengenommen. 

Der edlen Veranſtalterin dieſer Armenbe⸗ 
ſcheerungen aber rufen wir für ſo viel bewieſene 
Mildberzigkeit und Nächſtenliebe ein aufrichtiges 
„Vergelt's Gott!“ zu. 
„Ee Feuer. In der Fabrik des He ern 
Auguſt Kerpert entſtand geſtern Morgen gegen 
Uhr in der Trockenſtube ein Brand, der ſich 
duch auf die Rauberei ausdehnte und ſämmtliche 


bort befindlichen Maſchinen ſowie eine Parthie 
aß, f baumwolle und einer Theil der fertigen Warren | 


vernichtete. Der Schaden dürfte annährend 10,000 
Rubel betragen; derſelbe iſt durch Verficherung 


— Gerichtliches. Von dem Friedens⸗ 

richter des IV. Bezirks wurden am Montag zwei 
Dienſtmädchen, welche ihre Herrſchaft Frankfurt 
beſtohlen hatten, zu je 3 Monaten und 2 Tagen 
Gefängniß verurtheilt. 
Folgende Damen haben die Pflichten 
der Wirthinnen des am 28. December zu Gunften 
des Lodzer chriſtlichen Wohlthätigkeits⸗Vereins ſtatt⸗ 
findenden Routs bereitwilligſt angenommen und 
zwar: Frau O. Goldammer, Fr. J. Handke, Fr. 
Doktor Lohrer, Fr. G. Lorenz jr, Fr. A. Ol⸗ 
dzewska, Fr. Paſtor Rondthaler, Fr. C. Scheibler, 
Fr. A. Thienemann, Fr. E. Wicke und Frau 
L. Zoner. 


— Conjunctur und Betriebserweite⸗ 
rungen. Schlimme Zeiten pflegen im Leben der 
Völker gute Lehrmeiſter zu ſein, doch auf einzel⸗ 
nen Gebieten des Erwerbölebend kann man immer 
wieder beobachten, daß die Erfahrungen der Ver⸗ 
gangenheit zu wenig beherzigt werden. In man⸗ 
chen induſtriellen Kreiſen herrſcht ein unverwüſt⸗ 
licher Optimismus. Sobald die geſchäftliche Fluth 
ſteigt, find die bitteren Lehren der letzten Kriſe 
von Vielen vergeſſen; man richtet ſich auf die 
günſtigere Geſchäftslage ein, als ob auf eine 
Jahrzehnte lange Dauer derſelben gehofft werden 
könnte. N-ue Fabriken werden gebaut, alte Betriebe 
erheblich erweitert, die Zahl der Maſchinen wird 
vergrößert, gewaltige Capitalien werden in in⸗ 
duftriellen Werthen angelegt, die Speculation 
ſchießt üppig in die Höhe. Mit den größeren 
Aufträgen fteigt auch der Gewinn des Fabrikanten 
und der Lohn des Arbeiters. 

Dieſe Zeiten volkswirthſchaftlichen Aufſchwungs 
werden leicht überſchätzt, wenn ſie nur nach dem 
äußeren Schein beurtheilt werden. Wer genauer 
hinſieht, der gelangt bald zu der Ueberzeugung, 
daß jener geſchäftlichen Fluth bald die Ebbe mit 
ihren gefährlichen Untiefen folgen muß. Es iſt 
das Verhängniß unſeres internationalen Wirth⸗ 
ſchaftslebens, daß jede günftige Conjunctur bereits 
die Kriſe im Schooß trägt. Wenn dieſe Er⸗ 
fahrung mehr beherzigt würde, ſo hätte die Con⸗ 
cursſtatiſtik jedenfalls mit weniger hohen Ziffern 
zu rechnen. In fröhlichen Tagen beachtet man 
jedoch den ernſten Warner nicht. Wer in den 
Zeiten flotter Geſchäftsthätigkeit ſeine Stimm 
gegen unüberlegte Betriebserweiterungen erhebt, 
wer einer planlojen Waarenerzeugung widerſpricht, 
wird meiſtens nicht gehört. 

Große Betrieböerweiterungen, Gründungen 
aller Art find alltäglich, die Fabrikräume dehnen 


gedeckt. 


ſich, die Zahl der Maſchinen wächſt, um den 


augenblicklichen Bedarf zu befriedigen. Einzelne 
Induſtriezweige werden von neuen Unternehmungen 
geradezu überſchwemmt. Viele, anderen Berufen 
angehörige Perſonen, die weder die nöthigen Mittel, 
noch die nöthigen Fachkenntniſſe beſitzen, ſtürmen 
jetzt wiederum als „Unternehmer“ großinduſtriellen 
Erwerbszweigen zu, weil ſie glauben, ſchnell zu 
Reichthum gelangen zu können. Die ſe mittel. 
und kenntnißloſen „Auchfabrikanten“ werden jeder 
Induſtrie gefährlich, ſobald die geſchäftliche Hoch⸗ 
fluth etwas ſinkt. Gefahrdrohend aber wird 
der Zuſtand, ſobald eine weit ausgedehnte 
Creditwirthſchaft auf dem ungeſunden Standpunct 
anlangt, nic bemittelten, in die Induſtrie neu 
eintretenden Unternehmern Vorſchuß einzuräumen. 
Durch die bewilligten langen Ereditfriſten wird 
zu einer immer größeren Waarenerzeugung an⸗ 
geregt, ſchließlich geht dieſelbe weit über den Be⸗ 
darf hinaus, man produeirt ins Ungemeſſene, 
ohne zu wiſſen, wo die Waare abzuſetzen iſt, es 
wird lombardirt, Confignationsgeſchäfte werden 
üblich und eines Tages kommt es zum 
Zuſammenbruch. 

Auch heute hat man Urſache, die Erfahrungen 
aus den letzten Jahren wieder heraufzubeſchwören. 
Die Speculation auf eine lange Dauer der gegen⸗ 
wärtigen Zeit iſt in manchen Induſtriebezirken 
in einem Umfange entwickelt, daß Kataſtrophen 
eintreten müſſen, ſobald die Geſchäftslage Das 
nicht hält, was man ſich von ihr verſpricht. 

— Thalia⸗Theater. Nach dem bemerkens⸗ 
werth erfreulichen Erfolge, den die Vorſtellung 
„Die Räuber“ am vergangenen Montag ſowohl 
im Bezug auf den Beſuch des Theaters, wie 
vornehmlich aber auf die Darſtellung des Werkes 
ſelbſt gehabt hat, glauben wir der Direction an⸗ 
rathen zu ſollen, den betretenen Weg nicht ſobald 
wieder zu verlaſſen, vielmehr mit Rückſicht auf 
die vorhandenen, aus reichend guten Kräfte des 
Enſembles mindeſtens einmal in der Woche ein 
tlaſſiſches Stück zur Aufführung zu bringen, ſei 
es nun im Bereiche des Schauſpfels oder des 
Luſtſpiels, gleichviel, das Publikum wird ſtets bereit 
ſein, künſtleriſche Beſtrebungen dieſer Art im 
eigenſten Intereſſe des günſtigen Genuſſes kräftigſt 
zu unterſtützen, während die Direktion ihrer 
natürlichen Miſflon näher tritt, zur Hebung und 
Veredlung des guten Geſchmackes das ihrige bei⸗ 
getragen zu haben. Wir kommen auf die ein⸗ 
zelnen Leiſtungen der Mitwirkenden Zeitmangels 
halber erſt nach dem Feſte ausführlicher zurück, 
und heben für heute nur die Herren „Chriſtoph' 
und Rehfeld“ als „Franz Moor“ und 
„Schweizer“ ſowie „Fräulein von Bil. 
lingen“ als „Amalie“ hervor, die ihre Rol⸗ 
len in ganz trefflicher Weiſe zur Geltung brach⸗ 
ten. Ebenſo iſt aber auch die Inſcenirung eine 
äußerſt ſorgfältige geweſen, wofür der Regie noch 
ein beſonderes Lob gebührt. Das Publikum, durch 
eine wirklich fat tadellos zu nennende Aufführung 
fichtlich angeregt, rief die Hauptdarſteller unge⸗ 
zählte Male ſtürmiſch hervor. 

— Kaiſer-⸗Panorama. Eine Rheinreife 
von Mainz bis Köln erfreut uns in diefer Woche 


im Panorama in der Promenadenſtraße und die 
ſchönſten Punkte find es, die wir dabei an dem 
herrlichen deutſchen Strome, dem ſagenumwobe⸗ 
nen und viel beſungenen, an uns vorüber gleiten 
ſehen. Wir beſteigen in Mainz einen der zahlloſen 
Rheindampfer mit feiner ſauberen und bequemen 
Ausftattung, vorüber geht es an Bingen, dem 
Niederwald⸗Denkmal, Rüdesbeim, dem Mäuſe⸗ 
thurm, Burg Ehrenfels, Rheinſtein 


mannshauſen, Bacharach, St. Goar, Burg Kap: | 


Rheinfels, Schloß Stolzenfels, Coblenz mit der 


Feſte Ebrenbreitenſtein, Königswinter, dem herr⸗ 


lichen Drachenfels, dieſer Perle des Rheins, 
Bonn, deſſen berühmtem Dom wir einen kurzen 
Beſuch abſtatten, und gelangen dann nach Cöln, 
um mit dem Anblick des Domes, dem groß⸗ 
artiaften und erhabenſten Baudenkmal Deutſch⸗ 
lands, die Reiſe würdig zu beſchließen. 


ten Ortſchaften, Burgen etc. liebe Bekannte, denen 
ſie beim Beſuch der franzöſiſchen Hauptſtadt 
einen Theil ihrer Reiſezeit gewidmet haben und 
deren Wiederſehen im Bilde ihnen aufs Neue 
die frohen Stunden vorzaubern wird, in denen 


fe jene reizvollen Gegenden ſ. 3. durchwandert. 


Einquartierungs⸗Liſte. 


Laut Verfügung der Einquartierungscom⸗ 
miſſion wird endesangeführten Hausbefitzern zur 
Kenntniß gebracht, daß in ibren Häufern in der 
1. Hälfte des Jahres 1896 Quartiere für die 
Herren Stabs- und Oberofſieiere, wie auch Ka⸗ 
ſernen und Lokale für die niederen, in der Stadt 
Lodz garniſonirenden Chargen, und zwar für den 
Stab des 37. Jekaterinburg'ſchen In fanterieregi⸗ 
ments, für 4 Bataillone mit einem Militär⸗La⸗ 
zareth und allen Localen, für den Stab der 10. 
Artilleriebrigade mit Militairlazareth und 8 Bat⸗ 
terien, für eine Sſotnie Koſaken und verſchiedene 
Militairverwaltungen und Kommandos eingerich⸗ 
tet werden. 

Sollte jedoch jemand der genannten Haus⸗ 
beſitzer für die Einquartierung kein bequemes und 

leeres Quartier im eigenen Hauſe haben, ſo iſt 
| er verpflichtet, ein ſolches auf eigene Koſten in 
einem anderen zu miethen, ſo daß das Quartier 
vom 1. Januar 1896 mit den dazu gehörigen 
Möbeln vorbereitet und der Einquartierungscom⸗ 
miffion übergeben werden kann; im Falle zum 


beſtimmten Termin die Quartiere und Locale für 
die Truppen nicht hergeſtellt find, wird gegen die 


Schuldigen nach dem Geſetz verfahren werden. 


täglich von 9 bis 12 Uhr früh in der 
| Magiftrats erfahren. 


Namensverzeichniß 


der Häuſer, in denen Offtzierquartiere und ſolche 


niederer Chargen, ſowie andere Locale für 
Militärzwecke beſtimmt find: 


J) Für Kaſernen des 37. Jekaterinburg'⸗ 


ſchen Infanterie⸗Regiments: 
Die Aktiengeſellſchaft von Karl Scheibler. 


ſchiedene ſonſtige Militärlokale: 
Hausnummer: 63/4 F. 
528/30 —1123, 3a, 592 —288/90— 601 


Creditperein, 
ſtein, 270 Rudolf Keller, 


bergs Actiengeſellſchaft, 269—270—786 Pruſſak, 
263 B. Fiſchmann. 


3) Für Stabsoffſiziersquartiere und 
andere Militärräumlichkeiten: 
| Hausnummer: 6 Julius Kunitzer, 48/9 
K. Steibler, 232 J. Dobranidi, 238 ©. Jaro⸗ 
cinski, 239 A. Lipinsti, 257 J. Piotrowski, 
269— 260 T. Tenenbaum, 259 M Lipſchütz, 261 
D Dobranidi, 26a R. Sachs, 262 R. Kindler, 
2622 F. Müller, 269 3. Jos kowicz. 254 S. 
Roſen, 255 S. Salomonowicz, 264 S. Wislidi, 
271 M. Füke, 272 W. Maiſchatz, 2724 F. 
Grünfeld, 273 S. Belin, 273 A. Landau, 274 
A. Belin, 332 S. Mannaberg, 349/50 K. An⸗ 
ſtadt's Erben, 407 F. Göldner, 435 G. Kühn, 
490/1 F. Abel, 501 F. Fiſcher, 502 F. Schwei⸗ 
kert, 503 J. D. Freund, 505 F. Grünfeld, 506 
R. Lichtenberg, 514 M. A. Wiener, 515 H. 
Wulfsſohr, 545/6 Gebr. Schmieder, 553 Schlöſſers 
Erben, 593 A. Härtig, 669/701 J. John, 702 
C. Gehlia, 776 E. Freudenberg, 778 K. Kretſch⸗ 
mer, 779 M. Kohn, 781 G. Lorenz, 783 H. 
Konſtadt, 785 D. Pruſſak, 856 J. Richter, 866 
Y. Deſurmont, 852 S. Richter, 297 J. Dos 
branickt, 309 E. Hentſchel, 1443 Stiller & Biel- 
ſchowski, 1389/1390 M. Schloßberg. 
Eortſetzung folgt.) 


Eiterariſches. 


Zu den Exeigniſſen des kommenden Jahres, 
denen man mit größter Spannung entgegenſehen 
darf, gehört unſtreitig die große Berliner Ge⸗ 
werbeausſtellung. Dringt auch verhältniß⸗ 
mäßig nur erſt ſelten eine Kunde von den um⸗ 
faſſenden Vorbereitungen zu derſelben nach außen⸗ 
hin — es ſei denn, daß von irgend einer Mei⸗ 
vungsverſchiedenheit über dieſe oder jene Neben⸗ 
frage zu melden wäre — fo regt es ſich doch 
ſchon mächtig in dem Treptower Parke im Oſten 
der Reichshauptſtadt, und wenn man auch nur 


mit Aß⸗ 


Gewiß 
vielen unſerer Mitbürger find die oben angeführ⸗ 


Nähere Erklärungen bezüglich des Umfanges 
der Offizierquartiere ſowie der Locale kann man 
Kanzlei des 


2) Für Stabsofſizier⸗Quartiere und ver: 


K. Poznanski, 
Julius 
Heinzel, 623/4 und 512 L. Geyers Aktiengeſell⸗ 
ſchaft, 1158/60 L. Grohmanns Erben, 503.— 
773—1071/2 3—4 Schwarz Birnbaum & Löw, 
249/447 Hielle & Dittrich, 326 Handelsbank, 
339—342/,3—344/5 Robert Biedermann, 427 
260—597—600 Marcus Silber 
520 L. Meyer, 777 
Schaja Roſenblatt, 873 Leon Allart, 8 Gins⸗ 


oberflächlich das prüft, was dort im Werden be⸗ 
griffen iſt, kann man ſich der Anſicht nicht ver⸗ 
ſchließen, daß ein Unternehmen ſich vorbereitet, 
wie es gleich großartig in Deutſchland noch nicht 
geſehen worden und wie es thatſächlich trotz feines 
nur lokalen Charakters ſehr wohl in Vergleich 
mit den großen Weltausſtellungen der letzten Zeit 
zu ſtellen iſt. Ein ſehr anſchauliches Bild von 
dem, was in dieſer Hinſicht zu erwarten ſteht, 
gibt eine intereſſante Darſtellung in der zuletzt 
erſchſenenen Nummer 11 von „Ueber Land 
und Meer“. Es wird uns hier eine Fülle 
von Einzelheiten über den Plan und die Aus⸗ 
dehnung der großen Berliner Ausſtellung geboten 
und zugleich über den gegenwärtigen Stand der 
Vorbereitungsarbeiten bereitet. Von einigen der 
im Entſtehen begriffenen Hauptbauwerke find dem 
Artikel erläuternde Abbildungen nach photographi⸗ 
ſchen Aufnahmen beigegeben, ſo von dem Hauptge⸗ 
bäude mit ſeiner impoſanten Kuppelanlage und 
ſeinen helmgekrönten Thürmen, von der großen 
Wanderhalle, von der Moſchee aus „Kairo in 
Berlin“, von dem Hauptreſtaurant am neuen 
See und dem in vornehmen architekloniſchen For⸗ 
men gehaltenen Pavillon der Stadt Berlin. Nach 
alle dem, was wir hier erblicken, dürfen wir in 
der That erwarten, daß die Ausſtellung uns ein 
zutreffendes Bild von der beiſpielloſen Entwicke⸗ 
lung gewähren wird, die unſere Reichshauptſtadt 
während der letzten Dezennien durchgemacht hat. 
Abonnements auf die genannte Zeiiſchrift 
nimmt die Buchhandlung von L. Zoner entgegen. 


| 
| 
| 


Telegramme. 


Charkow, 23. Dezember. Der Pro⸗ 
feſſor der hiefigen Univerfität J. M. Sobeſtjanski 
iſt geſtorben. 

Paris, 23. Dezember. Aus Villafrance 
wird gemeldet, daß Se. Kaiſerliche Hoheit der 
Großfürſt⸗Thronfolger dort eingetroffen iſt. Kurz 
nach der Landung begab ſich Se. Kaiſerliche Ho⸗ 
heit per Wagen nach Turbie. 


Berlin, 23. Dezember. Die neueſten 
Nachrichten aus Konſtantinopel tragen ein min⸗ 
der beruhigendes Gepräge. Zunächſt wird die 
Meldung über das durch die Armenier in Zeitun 
veranftaltete Blutbad und über die ſeitens der 
Türken beabſichtigte Rache jetzt auch von anderer 
Seite beſtätigt. In einem Wolff'ſchen Tele⸗ 
gramm heißt es: 

Die Operationen gegen die Aufſtändiſchen in 
Zeitun, welche Donnerſtag die in ihren Händen 
befindlichen türkiſchen Gefangenen ermorden ließen, 
haben begonnen. Die in Konſtantinopel verbrei⸗ 
tete Nachricht, daß Zeitun bereits genommen fei, 
ift bisher noch nicht beftätigt. a 

Wien, 22. Dezember. Das Abgeordne⸗ 
tenhaus erledigte geſtern das Landesvertheidi⸗ 
gungs⸗Budget, die Regierungsvorlage betreffend 
die Revifion der Erwerbs⸗ und Wirthſchafts⸗Ge⸗ 
noſſenſchaften und ſtellte den Hauszinsſteuer⸗ 
Entwurf auf Antrag des Präfidenten als nicht 
dringlich zurück; das Haus trat ſodann die 
Weihnachtsferien an. 

Paris, 22. Dezember. In dem geſtrigen 
Miniſterrathe im Elyſce kündigte der Präfident 
Faure an, daß er Anfangs März in Nizza der 
Einweihung des Denkmals zur Erinnerung an 
die Vereinigung von Nizza mit Frankreich bei⸗ 
wohnen werde. Die Miniſter Bourgeois und 
Lockroy werden den Präfidenten begleiten. 8 

London, 22. Dezember. Wie dem Reu⸗ 
ter'ſchen Bureau aus Peking vom Freitag gemel⸗ 
d.t wird, iſt der Aufſtand der Dungane unter⸗ 
drückt, die Auf ändiſchen bekämpfen ſich gegenſeitig. 

Tarent, 23. Dezember. Die zwei Di⸗ 
vifion des italieniſchen Mittelmeergeſchwaders wird 
nach dem Orient in See gehen, unmittelbar nach⸗ 
dem die erſte Divifion aus Smyrna nach Tarent 
zurückgekehrt iſt. 

Bukareſt, 23. Dezember. Die Deputir⸗ 
tenkammer wählte nach Anerkennung ſämmtlicher 
Wahlen den ehemaligen Miniſter Aurelian zum 
Präfidenten, den ehemaligen Miniſter Nato Phe⸗ 
rekie, ſowie die Abgeordneten Schendrea und Lu⸗ 
paſcho zu Vicepräſidenten. Der Senat wählte 
Ghika zum Präfidenten, die Senatoren Martesco, 
Gradoſtaneo, Cratunesco und Ga nea zu Viceprä⸗ 
ſidenten. 1 

Konfantinopel, 22. Dezember. In 
der Nacht zum Freitag wurden in Stambul an 
Privatquartieren und armeniſchen Kirchen Plakate 
angeheftet des Inhalts: „Wer Mohammed liebt, 
tödtet die Armenier.“ Die Pforte hat den Bot⸗ 
ſchaftern die Vermuthung ausgeſprochen, daß dies 
ein Werk des armeniſchen Comités ſei, dazu 
beſtimmt, Beunruhigung bervorzurufen. 

NewYork, 22. Dezember. Die Kopf⸗ 
ſtärke der amerikaniſchen Armee iſt durch zwei 
Congreßacte vom Jahre 1869 und 1870 auf 
25,000 feſtgeſetzt. Zur Zeit beträgt der Effec⸗ 
tivſtand noch nicht einmal dieſe Höhe. Es zäh⸗ 
len der Generalſtab 392 Officiere, das Verpfle⸗ 
gungsweſen 58 Officiere, 485 Mann; das In⸗ 
genieurcorps 121 Officiere, 500 Mann; Ca⸗ 
vallerie (10 Regimenter) 432 Officiere, 6,050 
Mann, Artillerie 230 Dfficiere, 3,675 Mann, 
Infanterie (25 Regimenter) 877 Officiere, 12,125 
Mann. Zwei Gavallerie- und zwei Infanterie⸗ 
tenimenter beſtehen aus Farbigen. Außerdem 
befitzt jeder Einzelſtaat feine Miliztruppen, und 
da jeder amerikaniſche Staatsbürger vom 18. 
bis zum 44. Leu ensfahre zum Heeresdienſte ver⸗ 
pflichtet iſt, ſo berechnet ſich die Geſammtſtärke 
der amerikaniſchen Wehrkraft auf dem Papiere 
auf etwa neun Millionen Mann. 0 
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Zum beunr jehenden Jahtewe el 
1396 


empfehlen wir: 
Fein ausgeführte 


NEUJAHRSKARTEN 


mit und ohne Namens aufdruck. 


Glückwunschkarten 


ausländisches Fabrikat in hochfein⸗r Ausführung, wie geprägte Blumen-, Atlas⸗ 
und Klappkarten in dentſcher, polniſcher und ruſſiſcher Sprache 
in größter Auswahl und zu den billigſten Preiſen. 


Viſitenkarten 
in Lithographie und Buchdruck auf eleganten modernen Cartons. 
Annahme von Beſtellungen: 
Dzielna⸗Straße Nr. 13. Petrikauer⸗Straße Nr. 90. 
Lieferung in kürzeſter Zeit. 
Detail-Verkauf nur in unſerer Buchhandlung. 


IL. SONNE, 


Graphische Etabliſſements, 


CPA MONHCHA HA Zb Taub H Alg. 
EmeHeAbnbHbIh MANMCTPHPOB. MV pan Auteparypsi, non u 
conpenennon kununu, co MHOTHMH Cesn garn. npunomeniauu eu npeminmn. 


HHB A 18961. 


Cr. nognu can „HMHBbI““ nonyyarp B Teuenle 1896 roga: 


XYAOKEeCTBEHHO-IMTEePATypHaro xypüana <Husa>, gakab- 
uabomaro Bb ce öh BH TEeueHie roa okOAHO 1500 CTon6uoBb 


00 U U renora u 500 rpasopb u PHOYHKOBL. 


2. TOMOBb J0JHATO GOBPAHIA HEA 
A. B. TPHITOPOBHUA. 


BHOBb nepeonorptuuaro u MOnpaBneHHaro canund asroponb, o npunomenlend np 

nepsonb rontz asrorpaba u noprpera A. B. T PuropoBn4a, TpaBupoBanharo Ha oTann 

Epoxraysomp sb Neänunrt. Honnoe eo6panie cou. A.“ B. Ppuropoguga 

neuarahfoe ua xopowen TAA3UPOBAHHON 6ymart, Gynerb BHNAHO up 

Hush, u TeyeHie oguoro 1896 roga, 8 I2 Tomaxv KOTopne Oyayın 

BbIXOAHTb Bb yayank uamaaro Mbcana u nakubuarp BB Xe got Co- 
unnenia I. B. I'puroposnuya, a unenno: 

TOMb I. Merepöyprosie wapnauuunn. Coobana. Rorepefubi Gand. He- 
pesun,. Aurom Tope nia. Hostind. Kanenpmeiorepp Cyonnunosb. HeTbipe spe- 
neun roga. TOMB Il. Moxomaenin Hauarosa unn uegonroe Gorarorso. Hey gas- 
manon muenbd. Est raoe Xpncroso Bockpeoenie. CBnoTynpunhbd. Mart W A04b. 
TOMB Ill. Mipocenoynsin aoporu. PoMm., d. I. TOMB Iv. Tipocenounbia goporu. 
Pom., u. II. TOMb v. Cnegoschan gonuua. Iumhih sedepb, Poıbann. TOMb 
VI. Mepecenenupi. Pomanp R 5 4. TOMb vll. Tipoxomii. Cronnunbie poA- 
erBennnnn. Maxaps. Ilnona rocrenpinmers. TOMB VIll. Caysnbıe nonn. Ouep- 
un OOBPeMEHHLIXb HPaBoBt. BDU ommAanin napoma. Tlö4Tennole nwau, OÖpemeHHhih 
MHOTOYNONEHHL/IMb CEMENCTBOMd. Howka m Melua. Haxaruunb HM ÖApXaTunkb, 
TOMb IX. Kopasas Perausaub. (Pox n Espourk u Ha esponeück. Mo- 
pxp). TOMb X. Asa reuepana. CTonndub˙¹a BosAyXb. TyTTanepyessii nanb- 
yuud. Anenobä denesosb. (Hexoaroe cuaerbe). HKappepnerv. TOMB XI. 
Aupo6arbi 6NaroTBopHTenBHocTn. COoHb Hapenuna Orpusorp ug poM. «lle- 
Tepöyprs npomaaro BpeMenn>). He no xopo Ann, - nö mMmuny Xopolfb, 


„ Haprunbi anrallokuXb MHBONKCUEBL ua BbicTaBkaxb 1862 r. 8% Jlongonb. XAO- 


Meorseunde ospasosaule Bb npunomeuln Kb NPoMbIuneHHOCTK Ha scenipnoß flapum- 


. r e 
F. Crleweke 


Wein, Spirituoſen und Flaſchenbier⸗De pot, 


Promenadenſtr. Nr. 32 Haus Frischmann. 
empfirhlt inem geehrten Publicum zu dun vorſtehenden Feterragen; 


Durchgang von Petrikauer⸗Straße Nr. 81. 
frine Wederla ne als beſte und billigſte 


Einkaufsquelle für Alle Sorten ruſſiſche Weine (ga rantirt rei“ Naturweine): 

En gros Lager, aller Biere, abgelagerten Original Cognac, 

Five Champagne Nastique, & Bigourdau Bordeaux, 

(Für Original Cognac billigſte und beſte Einkaufsquelle im Königreich Polen) 
Original Champagner der erſten franzöſiſchen Häuſer, 
Bordeauxweine, Burgunderweine, Rhein ⸗ und Moſelwe ine, 
Ungarweine in großer Auswahl, 


Rum, Ananas u. Arrac de Goa, Original Fiqueur, „KO-HI-NOR“ 


(nenefte Marke.) Fine Champagne. 


Größte Auswahl, Niger Schuäpſe, Alter Rigaer Korubramwe in 


Wodka gereinigt iu allen Sorten. 


Flaſchenbiere durch flüfiv Kohlenſäure gefüllt, in unübertroffener Qua tät täglich durch mine Fuhren 


Dr. St. Gutentag, 
Auhpocken Impfung, 


« Im ace ee d chau. 
em, Arzt nder⸗Hoſpita arſcha 
a Petrikauer⸗Straße Nr. 58. 


Die Hanzlei 
des vereideten Nechtsau salt 


Henryk Eizenberg . 


befinden ſich an der Poludniowa » 
Haus Reicher, Nr. 28 neu. 


„6717111. —'—— 
H. Peuker, 
Nawrot⸗Straße Nr. 2, 

empfiehlt ſoeben eingetroffene 
Herbſt⸗ u. Winter ⸗Stoffe 
für Damen⸗ und Herren⸗Paletots. 
Dr. Waffe wiez 
aus Babianice, 
Accoucheur und Kinderarzt, 


tritauer»- Straße Nro. 
Felais neh Herrn Heinzel. Empfangs 


nd ® 
von 9—11 Vorm. und von 4—6 Uhr 3 Rach, 8 
r 


Rud. Otto Klepzig, 


Shildermalerei und Lackir- Anfall, 


Lodz, 
Betrifanerftraße Nro. 88, Przeiazdſtraß 
Nro. 2, Lis. An dem 4 Meiſtecbausgarten. 5 


Zahnarzt Z. Rosenblatt, 


Lodz, Petrikauerstrasse, 
cs N. I. pa N er Mu be Conditorei Nn 


Behandlung von Ania Sabres Plombtren. mann 
Tünftlihen Zähnen. Zahnziehen — — Schmerzen 
3 von Lachgaz. SEITE chli non 9 d 7 

und don 1 biz 7 Nachmittag 


Peakrop u Hezaren Jleomospas 3oHep2. 


109, -A- vl dem 


franco ins Haus. 


Hoch acht ange voll 


F. Gleweke. 


oon sbieraszt 1867 r. TOMB XII. 
Samwessıe awan. (Banoaa). 
HbiA BOCNOMKHaHiA. 


Pomgeorsencnas uod. 
Kom. BB 4 A. Topo , Aepesun. 
Nlop&npin ſlerposuab RyMVununb. Berpbua. 


Mon aran Baugypuuv. 
Nureparyp- 


Couunenin Tpuropornya orgbIbho orb mypHana „HUBA“ ue npogabren 


„KERN CRU IBTEPATYPHLIXTb HPWIOEHK, 5» 


12 Mil b 
1 Ik 


Hunz 


ABTOPOB+. 


12 InGI0Bh 
pf 


YBennYeHHOMb oben, KOTOPHIH 
Bb cepeAnnb Kamparo ubegua M 
ce05 pouann, nokheru, Pasckashl n upon. coBPeMeHHLIXBb 


pynogbnbHbiXb M BbinWAbHbIXd PAOOTE 


Gyayın BhiXxormen upu 


corXepxKaTb B 


„ APHMOCHMX b MO Ab“, BEIXONsmmuxXp exeMmbckyuno u 
corepzamuxr 10 300 MOAUuα⁰ν TPaBmpn. 


(onono 300) „ 40 


300 depremen sbinpoend 8 HATYPanbHyW E,U⁰,E’u y, BX OAAU- 
muxb enenhenuno. 

Tocygapeinn Muneparpuubt AAEKCAHAPbI BEOAOPOB- 
Hbl, ueuoaneunmü no opuranasy xyaokunga H. C. Fal- 
Unns, Pa3Mbp. Bb 18 kepm. aummnm u 14 Bep. mupunbt. 


„CU TPBHHO HN HAANEHf AP b“ ua 1896 r. HOYATAHRGIÄ Kpackauu. 
Nloanucnan utua ua rogosoe usRHauie „HMBbI“ 


cTaBkom B% CIE. 6 p. 50 =. bes» Aocrasın B» Moensb (BB Konr. H. H. eu- 


xoncKo) 6 p. 


Cy nepecrnzoo BO _ B0b 


ropona u mbcrHoctu Poccin 7 p. 


3ATPAHHUY I0 py6. 


Tpe6oBakis upoenrb AApecoBATL Bb C.-Merep6yprp, 


Bb _ TAABHyW 


KORTOpy mypHana „HMBA“ (A. O. MAPkCY), Masas Moperas, A. N 22 


ADRESSEN-TAFEL. 


J. Haberfeld, Zahnarzt, 


nn letzt petrirauer⸗Straßſe Nr. 66, 
1. Etage, im Haufe Herſchkowiez, neben des 
Herrn Eiſenbraun, vis-a-vis feiner früheren 
ohnung 
e werden ſchmerzlos mit Hülfe 


en Kachgas ausgeführt. 


Modes M-me Bustave 


empfiehlt Ju Rüchen, Jabstts, Parfüme rie, 
in⸗ und aus ländiſche 


Pariſer Modelle u. Hüte 


von G. Marezewska in Warſchau. 


Möbel- und Billardfabrik, 


ſowie Lager von 


A. KLOSE, 


Lodz, Pet rikauerſtraße Nr. 121 neu, 
Haus Paul Ramisch. 8 

> | Beſteht jet dem Jahre 1789. 
Uhren ⸗Lager von 

L. M. Lilpop 
in Warſchau, Senatorska 496, Gcke 

Miodowa, empfiehlt 
CTaſchen, Wand- u. Tisch- Uhr en 
aus den erſten Fabriken. 


Zahnarzt H. Pruss, 


Petrikauer-Straße Ur. 116 vis-a-vis der 
Paradieſts. 


Uammaonsbun uag 
„an een 


wit Garantie für gewiſſenhafte Ausführung. 
Für Arbeiter das Honorar ermäßigt 


0 MASSADNSTA 
W. Kossobudzki, 


tamze gabinet specjalnego weie- 
rania masci rteciowej, 


Zawadzka Nr. 4. 


Magazyn mod 
MADAME GUSTAVE 


wiascicielka 


G. Sypniewska 


powrbeila z Paryza. 


Machen Sie 
a einen Gerſuch 
mit Caffee Sanitas 


Nee 


Analyfirt und So l. Gew 


er Medteinal⸗Berwaltung I 
— 181 unter Ar 4452. 


__ Meberal zu haben. 


Pr. K. Laurenty, 
ecke Zieloun, und Wölczauska⸗Straßze, 
Haus Schulz, 
empfängt Vormittags von 11—1, Nachm. 
von 2. 


OD HKASZ LVU! 
karmelki sziazowe, stodowo-miodowe 
i OR u 40 kop. funt, 


Cukiernia 5 Szmagier, 


Ploirkowalka 28. 


Dr. med. S. COLZ, 


geweſener volontarz Afiſtent an der kal. 
Klinik des Herrn Prof. A. Neisser in 
Breslau und früherer erg Aſi⸗ 
ſtent des Herrn Prof. E. Finger in 
Wien, hat ſich nach yweijähriger Ipeciali« 
ſliſcher Ausbildung im Auslande, in Lodz 
niedergelaſſen als Speclalarzt für Hant- 
und Geſchlechts⸗ Kraut 1 755 
Konſtautynowwska- Str. Ur. 
Sprecſtunden bis 11 Uhr Mittags ff 155 
6—8 Uhr Ab., von 5—6 nur für Damen. 


Toanoeno Deusypom. 


hugo Suwald, 
Möbel-, Pilstärwabkehe und 
Spiegel-NHagaziu, 
72, Wechodnia⸗Straße 72, 
„Alte Post, 
vis-A-vis dem Sarg ⸗ M. gazin v. J. Weid meyer. 


A. Timofiejew, 


Aelteſter Feldſcheer 
Poludniowa Nr. 6. 


Zahn⸗Arzt 
Zofia Schwarz-Bernstein 


wohnt jetzt Petrikauerſtr. 121, Haus 
Ramiſch. 


Lekarz-Dentysta 


Zofia Schwarc-Bernstein 


miesska ul. Piobrkowska Nr. 191, dom 
Rae. 


Wo werden ſchadhafte Zähne F 
e mit und ohne Gaumen 


aa eee un) fahre Bebtfe acer 
Bei Zahnarzt Mi. Kaplan, 


under Mitwirkung eines langjäpeigen Mififenten —.— 
„Böcke. 33 Nr. 5 2 — 
— 5 Zähne werden ſchmerzlos unter Anwenbung von 
calen Anäſtheticum gezogen. 
von 39 Uhr Morgens unent⸗ 


Dr. Littwin, 
Spectalarzt 
für Haute und Geſchlechtskraukheiten 
wohnt jetzt 
Petrißauer-Straße Nr. 50. 


Co BCP 
BbIWEOSHAYEHHLIMH npunomenia uud: Best nocrasun 8% CB. 5 p. C 0 


Alfred Richter, 
Tapezierer und Deorateur, 
Veltikauerllr. Nr. 163, Haus Mali, 


empfiehlt ſich zur Ausführung fümmtliche 
in dieſes Fach ſchlagenden Arbeiten. 


Die Befikerin des Node Magazins 
„Marie“, 


Grüne ⸗Straße Nr. 5, Haus Röder, 

iſt aus dem Auslande zurückgekehrt u. empfiehlt 

eine große Auswahl von Hüten nach den neueſten 

Facons. Hüte werden auch zum Umarbeiten 
angenommen. 


W. Kossel, 


Fabrik von Herren⸗„Damen⸗ und Kin⸗ 
derwäſche. 

Petrikauer⸗ Straße 38, 

Haus Tennebaum. 


M. I. Aronson, ' 


Zahnarzt, 
. 78gegenũb. d. Konditorei Rosztopst 

Heilt Krankheiten der Zähne und de 
4 Mundhöhle, Einfegen von künſtlichel 
Zähnen und Plombiren mit Gold nach den 
neuſten amerikmiſchen Methode. 


Dr. med. St. Markowsl 
Augenarzt, 
wohnt jetzt 
Benediktea⸗Straße Nr. 1, (Ede 
Petrikauerſtr), Haus Kretſchmer⸗ 


Julius Vogel, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 92. 
Fabrik für Webereibedarf 


Empfangsſtunden von 9— 11 Vorm. Webeblätter, Webegeſch irre, Muſterzeuge, Stal 


und 6—8 Nachmittags. 


geſchirre, Rumorgeſchirre, Jaquardeiſen u. f. # 
Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


